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Ein deutjcher Gruß. 


Was grüßt ihr euch mit fremdem 
Wort 
Adieu!“ Adieu“ beim Scheiden? 
So klingt es hier, jo Elingt es dort— 
Das mag fein Deutjcher leiden. 


Das Wort ijt fremd, der Sinn ilt 


gut, 
Wenn wir ihn recht verjtehen, 
Doch wer denkt wohl an Gottes Hut, 
Spricht alfo er beim Gehen? 


* ft denn zu arm, nicht lieb und 
traut 

Die heil’ge Mutterſprache, 

Daß ihr in fremder Zunge Laut 

Euch grüßet alle Tage? 


„Behiit dich Gott!” — Klingt das 
nicht gut? 
Srüß Gott!” und „Gott befohlen!“ 
Sir not, den Gruß, jo wie ihr thut, 
Aus fremdem Land zu holen? 


Fort mit dem weljchen, fremden 
* Tand, 
mit dem fremden Treiben! 
tich-foll das Herz und Mund und 


an 
Und deutjch der Gruß verbleiben! 





Bas mir am Prediger nicht gefällt. 


(Bon J. W. Haft.) 


Weber obiges Thema machte am 
M. Juni in der „Rundfchau” ein 
Beuder Jakob ©. Kröfer mehrere Be- 
merkungen, die wohl wert find zu be- 
aten; und befonders für gläubige 
ediger, welche oft imanjtändige 
Ausdrüde und Bewegungen auf der 
Manzel machen, wodurch mancher Zu- 
Schaden nimmt und ich Auch 

nicht frei davon bin, weil ich glaube, 
bob der Geiſt Gottes auf ſolche Weije 
icht wirkt, fondern fremdes Feuer 
brennt, wobei die Predigten doch kalt 
find, und fomit auch nicht ihren Zweck 
erreichen. Als Nachjag zu dem Ar- 
fifel des Bruder Kröker möchte ich 
Mod) jagen, was mir aber aud vom 
Suhörer beim Gottesdienft nicht ge- 
AR Das ift, wenn derfelbe unan- 
Mandig im Gotteshaufe figt und noch 
ruhig ſchläft, wenn eine ſchöne 
Predigt geliefert wird. (Wenn man 
Meiner Verſammlung nicht zu weit 
oben fitt, kann man anftändige 
Sruder und Schweitern, ja felbft Kin- 
de leicht erkennen — fie wenden ſich 
Mt um, wenn jemand die Thüre 
. ‚oder zumadht oder fonft ein Ge- 
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räuſch entſteht. — Ed.) Nun, ſchließ— 


lich bleibt bei uns armen Menſchen 


immer noch viel zu wünſchen übrig 
und wenn wir uns dann gegen— 
ſeitig in Liebe auf unſere Fehler auf— 
merkſam machen und beobachten, was 
Kol. 3, 17 geſchrieben jteht,»jo kom— 
men wir immer mehr zur rechten Er- 
fenntnis und fönnen uns gegenfeitig 
zum Segen fein. Das walte Gott! 





Paſſahmahl und Abendmahl. 

Wir finden in 2. Moje 12, 1—20 
eine genauere Bejchreibung wie die 
Kinder Israel das Paſſahlamm drei 
Tage vorher bejonders jtellen und am 
14. Tag zwijchen abends diejes feh- 
lerlofe, männliche einjährige Lamm 
ſchlachten, am euer braten und in 
derjelben Nacht mit ungejäuertem 
Brot und bitterem Salfjen ejjen joll- 
ten. (englijfch bitter herbs — Kräu— 
ter.) Das Blut follten fie an die Ober- 
ſchwelle und Pfoſten ihrer Hausthü- 
ren jtreiden. Der Herr wollte das 
Blut dieſes Pafjahlammes al3 Zei- 
chen anjehen und an allen Familien, 
wo er das Blut des Paſſahlammes 
jah, wollte er vorübergehen, Daher 
der Ausdrud: „Des Herrn Paſſah“ 
„des Herrn Vorübergang”. Es war 
den Kindern Israel jtreng befohlen, 
allen Sauerteig aus ihren Häufern 
zu thun; bei wen Sauerteig gefun- 
den: wiirde oder wer gejäuertes Brot 
iſſet, des Seele ſollte ausgerottet wer- 
den von der Gemeine Israels. Vers 
19. Kein Unbejchnittener durfte da- 
bon ejjen. Vers 48. 

ALS unfer Herr Jeſus in der lek- 
ten Woche vor feinem Kreuzestod in 
Bethanien war, frugen ihn die Jün— 
ger: „Wo mwilljt du, daß wir dir be- 
reiten das Oſterlamm?“ Alſo jetzt 
heißt's anſtatt, Paſſah-⸗Oſterlamm. 
Die Sendung zweier Jünger und de— 
ren Zubereitung des Oſterlammes in 
Jeruſalem, in dem von Jeſus bezeich— 
neten Saal iſt uns in Matth. 26, 
17—19; Marf. 14, 12—16; Luf. 
22, 7—13 befchrieben. Jeſus geht 
an diefem Donnerstag wahrjcheinlich 
bor Sonnenuntergang, mit den an- 
deren zehn Süngern nad) Serufalem 
und fehrt in den Saal ein. Wir 


. werden alle zugeben, dab Petrus und 


Johannes genau nad) biblifcher Vor- 
ſchrift werden die Vorbereitung ge- 


troffen haben fowohl mit dem Lamm, 
Saljen, als auch mit den ſüßen Bro- 
ten und ja feinen Sauerteig geduldet 
haben. Jetzt ift alles bereit. Jeſus 
traut den Süngern, dab: das Lamm 
fehlerlos ijt. Er traut ihnen, daß 
nicht Sauerteig unter ihnen ijt, aber 
Sejus weiß aud, daß er als Dfter- 
lamm ein- für allemal geopfert wer- 
den wird, iſt aud) willig dazu. Bitte 
zu lefen 1. Kor. 5, 7.8. Jeſus weiß, 
daB Sauerteig der Bosheit und 
Scalfheit unter den Süngern ift und 
er hält fich jtreng an Gottes des ewi- 
gen Bater8 Wort und fegt den 
Sauerteig aus. Wir treten im Geift 
ehrfurdhtspoll in jenen Saal. Wir 
erbliden das zubereitete Bafjahmahl, 
wir hören ein leiſes Geſpräch — was 
iit es? — Die Sünger find nicht ei- 
nig, wer unter ihnen follte für den 
größejten gehalten werden. Quf. 22, 
24. Ich möchte hier bemerfen, daß 
Matth. 26, 2125; Marf. 14, 18 

-21; Luk. 22, 21—23 die Paſſah⸗ 
feier bejchreiben und auch gleich die 
Einfegung und Unterhaltung des 
Abendmahls, aber die einzelne Dinge 
finden: wir auseinandergefegt, wenn 
wir oh. Kap. 13 Iefen. Wie er- 
mwähnt, eg war die Frage, wer der 
größte fein jollte. Wir hören Jeſum 
jagen: Die weltlichen Könige herr— 
ihen und die Gewaltigen heißt man 
gnädige Herren. hr aber nicht alfo, 
jondern der größefte unter euch fol 
jein wie der jüngſte und der bor- 
nehmjte wie ein Diener — und Jeſus 
fagt unter anderem: Ich bin bei euch 
wie ein Diener. Luk. 22, 25—27. 
Wie Jeſus immer geweſen, fo war er 
auch jeßt. Er lebte oder bewies mit 
der That, was er mit dem Munde 
lehrte und befannte. Wir fchauen, 
was im Saal vorgeht. Jeſus ſteht 
vom Tijch auf, wie er die Seinen ge- 
liebt hatte, fo liebte er fie bis ans 
Ende, aber der Sauerteig der Bos— 
heit und Schalfheit ift noch unter ih- 
nen. Im Elaren Bemwußtjein, daß 
der Bater ihm alles in feine Hände 
gegeben und dab er von Gott gefom- 
men und zu Gott ging, ftand er auf 
und bewies diefe feine hohe Autorität 
aufs wunderbarſte, aber auch aufs 
herrlichſte. Wahrhaftig; Jeſus ift un- 
ter feinen Süngern wie ein Diener— 
Jeſus umfchürzt fi) und mit dem 
Waſſerbecken verjehen, geht er von ei- 
nem zum andern und wäſcht ihnen 


die Füße. Wir fchauen, lauſchen und 
ſtaunen! Es wird jo ftill, jo jtill. 
Der Größewahn verjtummt gänzlich! 
Wir hören Petri Widerrede, Jeſu Be- 
merfung, Petri völlige Uebergabe an 
Jeſum, um nur teil mit Jeſu zu ha- 
ben. So fol es aber auch fein. Je— 
jus tröjtet fie, daß fie rein find, aber 
nicht alle. Der Sauerteig ijt jehr 
zähe — Jeſus handelt nad) 2. Moſe 
12, 19; und 1. Kor. 5, 7; er rottet 
das Sauerteiggefäß aus, ja fegt 
die Bosheit und Schalfheit aus! Wir 
veriveilen mit Spannung im Geijte 
in jenem Saal. Durch das Beifpiel 
der Fußwaſchung find die Jünger tief 
gedemütigt. Sie ejjen das Paſſah. 
Jeſus fegt, daß es aller Gewiſſen er- 
jchüttert, ja er wird betrübt im Geijt 
und jagt: „Wahrlid, wahrlich ich 
jage eud), einer unter euch wird mich 
verraten.“ Den Tiſchgenoſſen wird 
bange; Petrus winft Johannes. Der 
frägt: „Herr, wer iſt's?“ Jeſus 
jagt: „Der ift es, dem ich den Biſſen 
eintauche und gebe,“ und gab ihn 
Sudas Sichariot. Nach dem Biſſen 
fuhr der Satan in ihn.“ Diejes war 
der Billen beim Paſſahmahl, aber 
noch nicht Abendmahl. Da er nun 
den Biſſen genommen, ging er fobald 
hinaus. Jeſus hatte den Sauerteig 
ausgefegt: Joh. 13, 21—30. In 
Matth. 26, 26 leſen wir: „Da fie 
aber aßen — Judas war draußen — 
nahm Jeſus das Brot, danfete, brach 
es und teilte e8 aus, fprechend: Neh- 
met, ejjet, das ift mein Leib, der für 
euch gebrochen wird, ſolches thut zu 
meinem Gedächtnis.  Desfelbigen- 
gleihen auch den Kelch nad) dem 
Abendmahl (oder nachdem er gegeſſen 
—nad) der englifhen Bibel) und 
ſprach, diefer Welch ift das neue Tefta- 
ment in meinem Blut, ſolches thut, 
fo oft ihr es trinfet, zu meinem Ge- 
dächtnis.“ Matth. 26, 26—28; 1. 
Kor. 11, 24. 25. Jeſus fagt, fein 
Blut wird vergofjen für viele zur 
Vergebung der Sünden. Wie das 
Blut des Paffahlammes den Kindern 
Serael zum Zeichen diente, jo ift das 
Blut Jeſu Ehrifti unfere Dede, ja 
Reinigungs- und Rechtfertigungs- 
mittel. Wie dort fein Sauerteig fein 
durfte, jo unter den Abendmahlsge- 
noffen feiner mit Bosheit und Schalf- 
heit, fondern im Süßteige der Lau- 
terfeit und Wahrheit Abendmahl fei- 
ern. Wie dort fein Unbefchnittener 
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zum Paſſahmahl fommen durfte, jo 

darf fein Unbekehrter (die Bejchnei- 

dung im Geift. Röm.:2, 29) zum 
Abendmahl fommen und genießen. 
K. D. Willms, 

Inman, Kan. 





Ehe ſie rufen, will ich antworten. 





In Nürnburg lebte vor mehreren 
Jahren eine Beamtenwitwe, die zwei 
Söhne ſtudieren ließ und darüber ſo 
mittellos wurde, daß fie, als der jün- 
gere Sohn zum Doktor promoviert 
werden jollte, die dazu nötigen 25 
Mark nicht aufzubringen wußte. Sie 
klagte ihre Not ihrem Seelforger, der 
ihr riet, ein kleines Darlehen zu ju- 
chen. „Das fann und darf ich nicht,“ 
erflärte die Witwe, „weil ic) es un- 
mögli wieder erjtatten kann.“ 
„Run,“ jagte der Pfarrer, „jo wollen 
wir gemeinfam um die nötige Sum- 
me beten und der Zujage trauen: 
„Wo zwei unter euch eines werden 
auf Erden, warum es ijt, daß fie bit- 
ten wollen, das joll ihnen mwiderfah- 
ren bon meinem Bater im Himmel.“ 
Matth. 18, 19. Gehen Sie nad) 
Haufe und lafjen Sie Ihr Zimmer 
Betfämmerlein fein; ich will es mit 
meiner Studierjtube ebenjo halten. 
Die Witwe entfernte fih und der 
gute Pfarrer lag auf jeinen Knieen 
in brünjtigem Gebet. Dann jann er 
nad), wa3 er für die Witwe thun kön— 
ne; aber jeine Mittel waren erjchöpft. 
Er griff nad) Hut und Stod, ob im 
Freien fein Nat zu finden wäre. Sein 
Weg führte ihm dur die Kaijer- 
jtraße, woſelbſt Gemeindeglieder von 
ihm wohnten, die er je einmal be- 
ſuchte. Als er an ihr Haus fam, war 
es ihm, als ob jemand fagte: „Biete 
ihnen einen guten Abend!” Er 
ichellte, und die Hausfrau empfing 
ihn mit den Worten: „Sie fommen 
wie gerufen!” Der Hausvater aber 
fagte: „Herr Pfarrer, Sie müſſen 
uns raten. Geſtern war unjere fil- 
berne Hochzeit, da wollten wir feinen 
Aufwand mit Eſſen und Trinken ma- 
chen; aber 25 Marf haben wir zu- 
rüdgelegt als ein Danfopfer für alle 
Wohlthaten, die uns Gott in 25 Jah— 
ren erwiejen bat. Nun wiſſen wir 
aber nicht, was wir mit dem Gelde 
maden wollen. Eben jagte meine 
Frau, Sie würden wohl wiljen, wo 
die Gabe gut angewendet wäre, und 
in dem Augenblide jchellten Sie.” — 
Der Pfarrer erzählte tief bewegt von 
der Witwe und ihrem Anliegen, und 
die guten Zeute riefen wie aus einem 
Munde: „Das ift Gottes Finger! 
Herr Pfarrer, nehmen Sie das Geld 
und geben Sie eg der armen Frau.“ 

Es war indeſſen der Abend heran- 
gefommen. Am nädjiten Morgen um 
neun Uhr mußte das Geld erlegt 
werden. Die Angſt der Mutter jtieg 
aufs höchſte und fie rang mit Gott im 


heigen Gebet. Da fam der liebe 
Pfarrer vor ihre Thüre, hörte drin- 
nen tiefe Seufzer und balblaute 
Worte. Er öffnete und rief: „Ehe 
fie rufen, will ich fie erhören. — Hier 
it, um was wir beten.“ Die erjtaunte 
Frau fragte, woher? Hierauf er- 
zählte der Pfarrer den ganzen Her- 
gang. Da war die Klage verwandelt 
in einen Reigen, und fie lobten mit- 
einander den Herrn, der, was er zu— 
jagt, gewiß halt. 

Die Witwe und ihr Sohn, der 
Pfarrer und die lieben Bürgersleute 
in der Raiferjtraße, find bereit3 heim- 
gegangen und werden die Wunder- 
macht und Gnade unjeres Gottes 
auch über diefem Erlebnis mit ver- 
färtem Munde preifen. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 

Janſen, den 16. Suli 1905. 
Werte Rundichaulefer! Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Wir haben jchöneg, 
warmes Wetter fürs Korn und zum 
dreijchen. Es wird jet ſchon jehr ge- 
drofchen. Der Ertrag ijt von 15 bis 
30 Buſhel vom Nere. Tejt 62 Pfund. 
Preis 75 Cents per Bujhel. 

Freund Peter Sanjen hielt gejtern 
abend in der Stadt einen Vortrag 
über da Land im Nordweiten. Er 
ſagte nicht jehr viel, doch wurden die 
Leute ganz aufgeregt. Es ijt jo wie 
er jagt: „Die Freundſchaft verlafjen, 
auh von Mutterchen laſſen, fallt 
ſchwer!“ Kein Wunder. 

Gruß an den Editor und alle Le- 
fer, 38. Samwapfy. 





Sanfen, den 17. Suli 1905. 
Den 15. Juli erhielten wir einen 
Brief, von Bruder Franz Wall, Wlto- 
nau, Rußland, der uns jo mandes 
Wiſſenswerte aus unferer alten Hei- 
mat mitteilte. Unter anderem er- 
wähnte der Schreiber auch etliche Per- 
fonen, die wir gut fennen und noch 
lieben. Es find folgende: Prediger 
Joh. Schmidt, Prediger Ediger und 
Franz Sanzen. Sie wohnen alle in 
Altonau. Dann folgten Joh. Dried- 
gers bei Orechow, Blumenfeldt. Es 
freute uns beſonders, daß Driedgers 
ihre zwei Söhne Prediger ſind, denn 
es waren zu einer Zeit meine lieben 
Schüler. Die Ernte iſt in Rußland 
laut dem Bericht mittelmäßig gut 
ausgefallen. Weil dieſer Bericht 
gleichſam als ein Freundſchaftsbrief 
iſt, ſo will ich gleich nach unſern Ver— 
wandten fragen, die ſchon ſehr lange 
nicht an uns geſchrieben haben. Es 
find folgende: Witwe Abr. Warfen- 
tin, Zadefop, ihr Sohn Jakob Beit- 
vater und mein ‚Better Peter Fait, 
Blumenort, der ein berühmter Dof- 
tor fein fol. Bitte jehr, ſchreibt doch 
recht bald an uns! Die Ernte iſt hier 
in der großen neuen Welt verfchieden 


ausgefallen; aber doch meijtens be- 
friedigend und die Preife für alle 
Produkte find gut. Ich werde außer 
dieſem Bericht auch noch an Bruder 
Wal ſchreiben. Joh. W. Fa ft, 

früher Schullehrer in Gnadenheim. 





Minnejota. 

Ulen, den 15. Juli 1905. Werte 
„Rundſchau“ und lieber Editor! End- 
lich fomme ich dazu, meinem Berfjpre- 
chen nachzufommen. ch hätte jolches 
wohl ſchon längjt thun follen, aber 
wie die meilten Menjchenfinder, bin 
aud) ich jehr bejchäftigt, d. h. erjtens 
mit der Wirtjchaft, welcher ich vor- 
jtehen will und muß (Du meinst doch 
eine Farm? —Ed.) und zweitens war 
unjer lieber Editor einige Zeit auf 
Reifen find jo wie ich aus feinem 
Reijebericht verjtanden habe, in dem 
canadiijhen Nordweiten, und weil 
aud) ic) etwas nordweſtlich von Elf. 
hart, Ind., wohne, jo nahm ic) nod) 
bon der jehr wenigen Zeit, die ich 
überhaupt übrig habe und paßte auf 
den Nordweiten etivas auf, wenn ein- 
mal eine fleine Luft von dort fam, 
ob fie vielleicht den lieben Editor mit- 
brachte, aber als der Poſtbote mir die 
folgende „Rundſchau“ brachte mußte 
ic) zu meinem großen Erjtaunen le- 
jen, dag M. B. Faſt ſchon bei den Sei- 
nen in Elfhart ein Lied gefungen hat- 
te. Hätte gerne einen Händedrud 
und einige Worte mit ihm gemwechjelt, 
aber die Gelegenheit dazu hat der 
liebe Editor wahrjcheinlich verpaßt. 

Die Gejundheit ift in unferer Fa- 
milie, Gott fei Danf, gut, und fo viel 
ich weiß, auch in der Nachbarſchaft. 
Die Ernte fieht bis heute, Gott fei 
Dank, jehr ſchön, Roggen ift reif, 
Gerſte ift am reifen, Weizen und Ha- 
fer laſſen wenig zu wünfchen übrig, 
bloß der Flach ift auf einigen Stel- 
len wegen dem vielen Regen etwas 
zurüd. Aber im großen ganzen kön— 
nen wir doch mit dem Dichter jagen: 


„Geh' aus, mein Herz und fuche 
Freud’ 

Sn diefer fchönen Sommerzeit, 

An deines Gottes Gaben“ u.ſ.w. 

Wenn der liebe himmliſche Vater 
uns die Frucht vor Schaden bewahrt, 
hoffen wir auf eine recht ſchöne Ernte. 
Letzte Nacht hatten wir einen Sturm- 
regen, richtete aber nicht fonderlich 
Schaden an. Es war gejtern auch im 
Schatten 95 Grad F. warm. 

Nun will ich zum Schluß nod) ei- 
nen Abftecher nad) California ma- 
chen, denn wie ich aus einem Privat- 
briefe erfahren durfte, ift mein On- 
fel Benjamin Ratlaff aus diejer Zeit 
in die felige Ewigfeit hinübergejchie- 
den. Nun, meine liebe Tante (denn 
Ihr ſeid die einzige Schweiter meiner 
lieben Mutter,) ſeid getrojt, denn der 
Dichter fingt jo ſchön: „Nicht ewig 
währt der Trennung Leid, Gott Xob, 
es giebt ein Wiederſeh'n u.j.m, Sa, 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


26. Juli 


der liebe Onfel, wie ich feſt glaube, 
ift jegt dort am goldenen Strand, wo 
fein Schmerz mehr. jein wird, fordern 
bernimmt die ſchönen Worte unjeres 
Herrn: „Gehe ein zu deines Herrn 
Sreude.“ Nun möchte ich noch eine 
fleine Stage an den Freund 9. 9. 
Abrahams jtellen, welcher jo freund- 
lid) war und den Aufjag: „Benjamin 
Ratzlaff geitorben“ in der lieben 
„Rundſchau“ erſcheinen ließ. Ich 
glaube beinahe, ich bin perſönlich mit 
ihm befannt, aber der Aufſatz, wel- 
hen ich erwähnt habe und was id; 
in No. 28 der „Rundſchau“ finde, 
ſtimmt nicht ganz mit meinem Wiſſen, 
welches aus einer ganz zuverläfjigen 
Quelle fließt, überein. Frage ift diefe: 
Wann wurde B. R. getauft und von 
wem, und wie hieß feine zweite Gat- 
tin, geb. Sanzen? 





Gruß, Jak. € Willms. 
Oklahoma. 
Sophia, den 2. Juli 1905. 


Werte „Rundſchau“! Möchte Dir et- 
was von unjerer neuen Anfiedlung 
mit auf die Reife geben, nämlich im 
Auftrage der lieben Geſchwiſter Hein- 
rih Kröfer und Großmama von 
Ivanhon, Dfla., ungefähr 22 Meilen 
öjtlich von uns. 

Den 29. Juni befamen wir Nad)- 
richt von Geſchwiſter Kröfers, daß die 
Frau des Heinrich Kröfer ziemlich 
frank fei und auch wohl wenig Hoff- 
nung für fie jei, um durchzukommen. 
Sie wurde nämlich den 25. Juni von 
einem fleinen Söhnlein entbunden; 
anfangs ging auch alles gut, aber 
bald darauf wurde es jchlimmer mit 
ihr; der Doktor hatte gejagt, es ſei 
Nierenentzündung eingetreten und 
am 30. Juni 143 Uhr, nachmittags, 
ſchlug die legte Stunde für fie, wo 
der liebe himmlische Vater fie in fein 
Reich verfegte, wo feine Sorgen und 
Schmerzen mehr find. Schon Mon- 
tag, den 26. Juni, nachts, hatte fie 
bon ihrem lieben Mann, Kindern und 
der lieben Großmama, die bei ihnen 
iſt, Abjchied genommen und ihnen ge 
jagt, daß fie jet bald heimgehen 
würde und auch ganz bereit ei, um 
dem lieben Heiland mit Freuden ent- 
gegen zu gehen. 

ALS wir Freitag, den 30., hinka— 
men, war die liebe Schweiter dem 
Tode ſchon nahe, daß wir feine Ge 
legenheit befamen, mit ihr zu jpre- 
chen, nad) wenigen Stunden jchlief fie 
fanft ein. Doch ehe fie den letzten 


Hauch ausatmete und der liebe Gatte 


famt Familie und Großmama um ihr 
Bett ftanden, that fie noch einen 
freundlichen Blick über fie alle, als 
wollte fie jagen: „Adje, jet gehe ich 
beim,“ und entſchlief. Sie hatte ihr 
Alter auf 33 Jahre und fünf Monate 
gebracht. Wir müffen mit dem Pial- 
miften einftimmen und jagen: „Un 
fer Zeben währet fiebenzig Jahre und 
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wenn es body fommt find es achtzig 
Jahre; und wenn es Föftlich geweſen 
iſt, ſo iſt es Mühe und Arbeit gewe— 
ſen, denn es fähret ſchnell dahin, als 
flögen wir davon.“ Pſ. 90, 10. Die 
letzten Worte, die ſie ihrem Gatten 
mit klarem Bewußtſein geſagt hatte, 
ſind die folgenden Verſe: 
Endlich kommt er leiſe, 
Nimmt uns bei der Hand, 


Führt uns von der Reiſe 
Heim, ins Vaterland, 


Dann iſt ausgerungen, 

Ach, dann ſind wir da, 

Wo ihm wird geſungen 

Ein Hallelujah! 

Heute, den 2. Suli, nachmittags, 
fand die Beerdigung der lieben Ber- 
itorbenen jtatt. Ein englijcher Predi- 
ger Namens Häfe hielt im Haufe der 
lieben Gejchwijter die KLeichenrede, 
weil wir hier noch feinen deutjchen 
Prediger haben, jo wurde er gerufen. 
war jangen wir Deutjche auch meh- 
rere Lieder und fuchten auch noch ein 
wenig Trojt im Worte Gottes für 
die Hinterbliebenen. 

Sie hinterläßt ihren Gatten mit 
fieben Kindern und Großmama famt 
vielen Anverwandten und Freunden. 
Nun, will dann hiermit jchliegen, 
bitte daher den lieben Editor um 
Nachficht für mein langweilige und 
undollfommene® Schreiben. Unfer 
innigites Beileid den Sinterbliebe- 
nen. 

Grüßend, 


Jakob K. u. Lieſe Fröſe. 





Texas. 


Rihmond, den 10. Juli 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Schon 
längjt dachte ich Dir einmal ein paar 
geilen der Liebe zu fchreiben und da 
id in legter Zeit viel über die reli- 
giöfen Bewegungen in der Welt nad)- 
dachte, jo Fam mir oft und wiederholt 
der Spruch in den Sinn: „Verflucht 
jei, wer das Werf des Herrn läſſig 
thut. Ser. 48, 10. 

Wir Iefen bejonders von Wales, 
bon der mächtigen Wirkung des Hei- 
ligen Geijtes und freue mich herzlich 
und danfe dem Herrn, daß er immer 
noch derjelbe ift, geftern und heute 
und derjelbige in Ewigkeit. Und er 
felig macht immerdar. Nicht allein in 
Bales, jondern aud) von vielen ande- 
ten Plätzen in der Welt lieſt man von 
Erweckungen, auch hier in dem Flei- 
nen Städtchen Orchard. Will denn 
berfuchen, Dir, lieber Bruder, etwas 
mitzuteilen. 

Den 2. Juli fuhr ich nad) Natili, 
wo die Geſchwiſter X. Böfen und N. 
Koopen wohnen, two wir ung bormit- 
tags im Schulhaufe verfammelten, 
um Gottes Wort zu betrachten, um 
dann, wie mein Vornehmen war, 
nahmittags nad) Orchard zu fahren 
und als wir zu Mittag gefpeift hat- 
ten, fuhr der Liebe Bruder Böſe mich 





bin, hatten dort eine Fleine Unterre- 
dung mit einem Manne, mit dem 
wir nicht übereinjtimmen Fonnten. 
Es handelte ſich nämlidy über Die 
Schöpfung der erjten Menjchen. Der 
Mann hatte Nachricht erhalten, daß 
der Prediger, der hier im Mai d. J. 
gewirft hatte und jo viele Seelen be- 
fehrt wurden, jollte zum 4. Juli wie— 
der fommen, jo entjchloß ich mich zu 
bleiben, um nad) jo vielen Jahren 
einmal wieder den „Vierten“ zu fei- 
ern. Erjtens war Sonntagabend, den 
2. Suli, eine Abendjtunde bejtimmt, 
welche auch gut bejucht war. Nach 
dem Gejang beteten zwei Perjonen 
ernjtlid, dann wurde von einer Frau 
die Befenntnisjtunde geleitet. Sehr 
wichtige Zeugnifje von Jeſus wurden 
abgelegt und das wichtigjte war mir, 
daß von all den Berjammelten fajt 
feiner überblieb, der nicht etwas von 
der Liebe Gottes zu jagen hatte. Nad)- 
dem wieder ein Lied gejungen, jtand 
der Prediger auf und las Matth. 9 
und hielt eine ernjte Predigt, betonte 
befonders göttliche Heilung, wurden 
aud) von einigen Zuhörern davon 
Zeugnifje abgelegt. Mir war die Pre— 
digt jehr wichtig, jo daß ich beinahe 
vergaß, daß es eine Frau war, die da 
predigte, wenn e8 nad) Pauli Lehre 
aud nicht zu rechtfertigen ijt. Sie 
war jehr einfach gekleidet. Ihr. Mann 
arbeitet auf der Farm, um feine Frau 
in der Miffion zu unterhalten. Ihr 
Name iit Hal. 

Den nädjiten Montag wurde Vor— 
bereitung getroffen zum „Bierten“. 
Ein Zelt wurde aufgejtellt und Vieh 
geichlachtet u.f.w. Am Vierten des 
Morgens fam wirflic) der Prediger 
Chas. F. Parham, von Kanjas und 
noch 14 Arbeiter, meijtens junge 
Leute, weiblid) und männlid. Der 
Vormittag wurde mit Zeugnisable- 
gen ausgenugt und nachdem wir zu 
Mittag geipeift, hielt er eine wichtige 
Predigt und wenn uns aud) mand)e 
Bewegungen dort nicht gefielen, jo 
durften wir doch erfahren, daß fich 
dort viele Seelen befehrt hatten und 
priefen und danften dem Herrn. 
Merfwiürdig war e8, deutfch und eng- 
fiich teilt fich dort nicht mehr, ſogar 
der Neger hat Zutritt und nimmt teil 
an der Predigt und das fommt hier 
im Süden nicht oft vor. (E38 follen 
ja alles ein Hirt und eine Herde wer- 
den und wenn fich nach) Zach. 14, 7 
die Schafe jegt ſchon zuſammen ge- 
wöhnen, jo iſt es ja ganz bibliſch. — 
Ed.) Es waren in der Erwedungs- 
verfammlung Kranke geheilt worden, 
mehrere Seelen legten Zeugnis ab 
und priefen den Herrn für die Taufe 
des Heiligen Geiltes. Es war der 
beite 4. Juli, den ich je gefeiert und 
wenn auch manches war, was mir im 
der Bewegung nicht gefiel, jo habe 
ic” mich doch mitgefreut, daß der 
Herr dort Großes gethan! Der 
Trunfenbold lobte den Herrn für Er- 
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rettung von Sünden u.f.w. Durd) 
fritifieren und jelbjit daS Werk des 
Herrn läffig thun, wird niemand ge- 
beiiert. ch bitte den Herrn, er 
mödte auch in unjerer Umgebung 
den Heiligen Geiſt ausgießen. 

Dich und Deine liebe Familie herz- 
lich grüßend, verbleibe ich Dein Bru- 
der, 9.3 Penner. 





Waſhington. 


Wheeler, 
3. Juli 1905. 


Gieb, o gieb mir Dankeslieder, 
Herr, zu deiner Frühlingspracht! 
Früh vom Morgen bis zum Abend 
Seh’ ich deine Wundermadht ! 

Hör der Vögel Lieder jchallen, 
Den Gefang der Nadıtigallen, 
Aus den Thälern, von den Höh’n; 
Gott, wie ijt die Welt jo ſchön! 
Grin gefleidet find die Wälder, 
Schön geihmücdet Gärten, Felder; 
Freud’ auf unf’rer Lebensbahn 
Bietet uns der Frühling an. 


Siemens Thal, den 


Bange Fragen ftiegen in uns auf 
am vergangenen Neujahrstage. Was 
wird ung die Zufunft bringen? Wie 
werden wir fertig werden mit all der 
Arbeit, die vor uns liegt, das viele 
„Sagebruſh“ rund um unjer Häus- 
chen wie werden wir damit fertig 
werden? Wird der liebe Gott ſich aud) 
befennen zu unjerer Hände Arbeit? 
Wird er fie jegnen hier in diefer Wü— 
jte? Ach, wie beſchämt muß id) heute 
zurücdbliden, wenn ich auf mein Flei- 
nes Feld (30 Acres) Weizen blide; 
wie pradhtvoll fieht es doch aus! Der 
liebe Gott hat regnen laſſen zur rech— 
ten Zeit und bis jet unferer Hände 
Arbeit gefegnet. Er hat uns Gejund- 
heit und Kraft geſchenkt, jo daß wir 
120 Acres Land von „Sagebrujh“ 
haben rein machen dürfen und aud) 
pflügen. 





D, dab mein Herz ein Altar wär’, 
Vol Rauchwerk des Gebet3! 

D, dab ich Danf und Preis und Ehr’ 
Dem Lamm darbrädte jtets! 

Die Erde iſt diefe Woche ſchon 
zweimal von einem jchönen janften 
Zandregen erquidt worden. Alles 
fieht berrlih aus. Kartoffeln ejjen 
wir ſchon frifche. Die Wafjermelonen 
blühen, wir haben etwa 12 Acres ge- 
pflanzt. Das Pflügen geht noch im- 
mer gut, denn die Erde iſt durch und 
durch na. 

o Bruder Aſchleman von Colefar be- 
ſuchte uns bier in der neuen Anfied- 
lung und bediente uns mit dem 
Worte Gottes vormittags und auch 
nachmittags. Wir wurden jo recht 
aufgemuntert dur) die Worte: uf. 
5, 1—11, nicht mutlos zu werden. 
Sa, dem lieben Heiland war fein 
Pla zu gering, um das Bolf zu leh— 
ren, und das Volk, welches ſich zu 
ihm drang, dad Wort zu hören, be- 
durfte feiner großen Kirche mit aus- 
gepoliterten Bänfen u.j.m. Der Hei- 
land Tief nicht von einem Ende des 
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Schiffes zum andern, ftampfte nicht 
mit den Füßen und fuchtelte nicht mit 
den Armen in der Zuft herum. — 
Melde Stellung nahm er ein, wie 
ſteht's da gejchrieben? Und doch heißt 
e8 don ihm: Er predigte gewaltig 
und nicht wie die Schriftgelehrten. 
Matth. 7, 29. 

An einem Werktage war es, als 
der Jiebe Heiland dort predigte. Die 
Fiſcher waren an der Arbeit. Die 
Arbeit wurde während der Predigt 
eingejtellt. 

Auch ung that e8 nicht leid, dab 
wir einmal Pflug und Egge jtehen 
laffen fonnten, um erquidt zu wer- 
den an unjerer Seele. Dankejchön, 
Bruder Nefchleman. Bitte, fomme 
bald wieder. 

Peter P. Siemens. 





California. 


Reedley, 1905. Werter Freund 
und Editor M. B. Faſt! Ich, Hein— 
rich A. Bier, welcher mehr als fünf 
Jahre in Janſen, Neb., und deſſen 
Umgebung gewohnt habe und nach 
dieſer Zeit wieder mehr als acht 
Jahre in Fresno, Cal. meinen Le— 
bensunterhalt geſucht und gefunden, 
babe mir jetzt bei Reedley, Cal., 
40 Acres Land gekauft. Es iſt drei 
Meilen ſüdlich von der Stadt und 
ich denke, daß es das beſte iſt, was 
ich hätte thun können; erſtlich weil 
hier jetzt noch ſehr gutes Land iſt für 
mäßigen Preis zu bekommen. Dieſes 
mein Schreiben ſoll vor allem andern 
bloß den Leuten in Janſen, Neb., die- 
nen und zwar aus dem Grund, weil 
ic) ſchon jelbit Briefe von dort gelefen 
babe, daß mehrere gute Leute geſon— 
nen waren, bier nad California zu 
fommen und ſich Land zu faufen. Ich 
weiß jelbige nicht mehr alle. Es wa- 
ren Peter und Jakob Thiefen und 
Nik Reimer: dabei, einer von den 
Frieſens war ja ſchon hier und hat 
fi) das Land befehen und hat auch 
jo verlaffen, daß er es faufen wollte, 
aber ich habe feit diefer Zeit noch 
nicht3 von ihm gehört. Ich habe ja 
feine Intereſſen darin, ob hier je- 
mand Land Ffauft oder nicht, nur fo 
viel will ich doch allen Mennoniten- 
bridern jagen, daß ich das von ihnen 
nicht erivartet hätte, wie glüdlich fie 
fi) fühlen, nämlich die, welche hier 
Land gefauft haben. Ich war zu 
Pfingſten bei ihnen in der Verſamm⸗ 
lung und da fonnte ich jehen, wie die 
Leute ſich jo glüdlich fühlten, daß fie 
bier in California find. Ich fann 
nicht verjtehen, warum die Leute, 
welche ſchon Luſt hatten hierher zu 
fommen, ſich jo lange aufhalten, die 
Leute machen ja doch Schaden, das 
Land wird immer mehr ausgejucht 
und wird auch immer teurer. War- 
um fommen die Leute nicht und kau⸗ 
fen fich ein Stüd gutes Land zu Obſt 
oder Wein oder auch Alfalfa, ſowie 
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e8 ein Mann ſich wünjcht, jo fann er 
es bier haben. Ich jage nochmals, 
mir bleibt es ſich gleich), ob jemand 
bier Land fauft oder nicht, nur will 
ic) der Wahrheit getreu jagen, daß es 
bier gut ijt. 
Achtungsvoll unterzeichnet 
Seinrid N. Bier. 





Sresno, den 7. Suli 1905. 
Werter Editor und liebe Leſer der 
„Rundihau”! Am 4. Juli waren 
viele Brüder und Schwejtern bei Br. 
9. Folmer zum Liebesmahl verjam- 
melt. Wir waren alle froh und es 
erging ung wie wir im Pjalm lejen: 
„jie wurden trunfen von den reichen 
Gütern feines Hauſes!“ Die Ströme 
des lebendigen Waſſers flojjen reid)- 
li, denn wir waren froh, daß der 
Herr uns aus der graufamen Grube 
gezogen hatte und uns errettet von 
der Obrigfeit der Finfternis und hat 
uns verjeget in das Neid jeines lie- 
ben Sohnes. Die Zeit fommt, wo 
Gott abwiſchen wird alle Thränen 
bon unferen Augen — Leid, Schmer- 
zen und der Tod wird dort nicht mehr 
fein. Jetzt gilt es noch: Selig find, 
die feine Gebote halten, die werden zu 
den Thoren in die Stadt eingehen. 

Gruß mit Pjalm 12, 2 von 

M. Mepler. 





Canada. 





Manitoba. 

Rojenort, den 15. Juli 1905. 
Werter Editor! Es war hier ſchon 
eine 'zeitlang troden und die Erde 
wurde auf Pläßen, wo das Waſſer 
längjt verſchwunden war, recht hart; 
dieſes machte fich befonders im Gar- 
ten und in den Sartoffelfeldern be- 
merfbar. Gejtern hatten wir einen 
Gewitterregen, der die Natur bon 
neuem belebt und alles deutet bis da- 
hin auf einen guten Ernteertrag. 
Möge der unfelige Krieg im fernen 
Oſten, wo fo viele Menjchen unjchul- 
dig ihr Leben opfern müſſen, bald 


fein Ende erreichen. Die Toten find. 


zwar von ihren Xeiden erlöjt, aber 
was bringt der Krieg nicht jonjt noch 
alles für Sammer und Elend in die 
Welt! 

Joh. Brandt von Janſen, Neb., 
der vor 11 Sahren hier war, iſt fürz- 
lich wieder von dort hier eingetroffen. 

Bon Krankheit iſt nichts beſonders 
zu melden. Korr. 





Sasfatdewan. 
Sasfatoon, 11. Juli 1905. 
Werter Editor! Ach fomme mit ei- 
nem fleinen Bericht für die „Rund- 
ſchau“. Wir erfreuen uns jchöner 


Gefundheit, und fühlen dankbar ge- 
gen den Geber aller guten Gaben. Die 
gefandte Bibel richtig erhalten, danfe 
dafür, das Geld folgt. 

Es find hier jegt mehrere Prediger 





auf Beſuch, Halten Berfammlungen 
und jtreuen den Samen des Wortes 
Gottes aus; es find: Peter Friefen 
bon Minnefota und H. Klaaſſen von 
Manitoba; lekterer fuhr ſchon wie- 
der heim und Bruder Klaafjen von 
bier fuhr mit. In Steinbad) iſt eine 
große Erwedung. Biele find willig 
dem Herrn zu folgen, jo daß wir uns 
freuen mit den Fröhlichen und wei- 
nen mit den Weinenden und nad) 
Luf. 15, 4—10 iſt Freude im Him- 
mel über einen Sünder, der Buße 
thut. Das wurde mir recht wichtig 
und erjehen daraus, daß Gott nicht 
den Tod des Siünders will. Unfer 
Gebet ijt: Viele möchten noch willig 
werden, dem Herrn zu folgen. Es 
iit jeden Abend Berfammlung. Br. 
Klaaſſen hatte den erjten Abend den 
Tert von der Verhörung Bauli vor 
Gericht: „ES fehlt nicht viel, du 
überredejt mich, daß ich ein Chriſt 
würde.“ Der König wollte da- 
mal3 nod nicht, er wollte Baulus 
auf gelegene Zeit rufen laſſen und 
dabei blieb es. Dann dachte ich an 
den Dichter: „Heut' lebſt du, heut’ 
befehre dich, eh’3 morgen wird fann’3 
ändern ſich“ u..w. Wichtig iſt es 
beinahe und — doch nicht be- 
fehrt — der Herr jagt, heute, der 
Menjc jagt morgen darum, o 
Menſch, gieb daS morgen auf und 
fomme heute zum Heiland! Bruder 
Frieſen ſprach über das Wort: 
„Slaube an den Herrn Jeſum, fo 
wirst du und dein Haus jelig.“ Das 
iſt fo herrlich, jolche Verheißung zu 
haben und darum bete ich: Herr, 
fchenfe mir einen feiten Glauben, daß 
ich einst fagen fann: Hier bin ich und 
alle, die du mir anvertrauet haft! 
Am zweiten Abend wurde uns 
wichtig gemacht, das Wafjer des Le— 
bens umſonſt zu nehmen und nicht 
immer noch Geld zahlen wollen, wenn 
es umſonſt zu haben ijt. Jeſ. 55, 1, 
und nod) über das Wort 1. Moje 19: 
„Eile und errette deine Seele!” Den 
folgenden Abend madte Br. Klaaj- 
fen es wichtig, daß auch wir wie Jo— 
ſeph feine Brüder ſuchen — wenn fie 
uns auch haſſen, jo jollten wir folchen 
doc) mit Liebe entgegenfommen und 
ihnen jagen, was der Herr an uns‘ 
gethan hat. Bruder Friefen ſprach 
über Röm. 5, 1: „Nun wir denn find 
gerecht geworden“ u.j.w., ſprach den 
herrlichen Trojt aus, nicht in Furcht + 
zu fein, und wenn's trübe wird, dann 
aufihauen zu den Bergen, von wo 
uns Hilfe fommt. Wir wurden auch 
erinnert an den Blinden, der am 
Wege ſaß und bettelte, al3 viel Volk 
mit Sefu ging, horchte der Blinde, 
was das wäre —Jeſus von Nazareth 
geht vorbei; da rief der Blinde: Jeſu, 
du Sohn Davids, erbarme dich mei- 
ner! Sie hießen ihn fehweigen, aber 
er fchrie viel mehr: Sefu, du Sohn 
Davids, erbarme dich über mich; da 
ſtand Jeſus ftill und ließ ihn rufen, 
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ihm wurde Troſt zugefprodden: „Er 
euft did. Er warf fein Kleid ab und 
fam zu Sefu; — fo jollen auch wir 
alles ablegen, um recht mit offenen 
Augen zu jehen. Jeſus fragte ihn, 
was willſt du, das ich dir thun fol, 
bloß das eine: „Herr, daß ich jehen 
möge. Sejus jagte: Gehe hin, dein 
Glaube hat dir geholfen. So jollen 
aud) wir den Herrn jtet3 bitten um 
das rechte Deffnen der Geiftesaugen. 

Geſtern predigte Br. Balzer von 
Minnefota über die vielen Seligprei- 
jungen aus Matth. 5 und lenkte das 
Thema zulegt noch wie wir das Salz 
der Erde jein jollen, und wie ohne 
Salz nicht3 vor Faulnis zu bewahren 
it und ohne Salz würde der Ozean 
eine jtinfende Pfüge fein. Daß jo 
wenig Salz war, finden wir, daß in 
Sodom und Gommora nur drei Ge- 
rechte erfunden wurden, und wurde 
deshalb verderbet. 

Nun muß ih zum Schluß eilen, 
jonjt wird es dem Editor noch zu 
lang. Wir erfreuen uns der jehönen 
Sejundheit, find dem Herrn dankbar 
dafür; hatten gejtern einen fchönen 
Regen, das Getreide jteht gut, der 
Weizen iſt drei Fuß hoch, ſchießt in 
die Aehren. Wir find dankbar und 
bitten den Herrn, daß wir es aud) 
recht verwenden. 

Grüßend verbleiben wir, 

Sohn. Thieſſen. 





Nehmt es ung nicht übel. 





Nehmt es uns nicht übel, 
Daß wir lehren wie die Bibel 
Uns den Stand der Ehe lehrt: 
„Bott ſchuf ein Männlein und 
Sräulein,“ 
Und wie dieſe zwei ein Fleiſch jein, 
So uns der Apojtel lehrt: 


Ehriftus und feine Gemeine, 
Fleiſch und Bein von feinem Beine 
Nennt ein groß Geheimnis er. 
Doc, habt ihr es nicht gelejen, 
Daß von Anfang es gewejen? 
Fragt auch Ehrijtus, unſer Herr. 


Daß im Fleifch, jo auch im Geiſte 
Man dem Herrn Gehorjam leijte, 
Sit fein ausdrüdlicher Wil’. 
Chriſtus und feine Gemeine, 
Daß fie einig jei und eine 
In der Einheit, anftatt viel. 


Das gilt uns als unparteiifch, 
Wo das Wort uns jagt: So fei es, 
Das zu halten keuſch und rein; 
Statt mit vielen es zu halten, 

Die da in Parteien walten 
Und fich doch nicht einig fein! 


Darum nehmt e8 uns nicht übel, 
Weil uns fo lehrt „unj’re Bibel“, 
Und das unjer Schiboletw: 

„Ein Herr, ein Glaub’, 
eine Taufe.“ 

Dies kommt gleichfam mit im 
Kaufe 

Durch fein Blut und fein Gebet.*) 





Kor. 6, 20; 


*) Man vergleiche gefälligit 1. 
1. ®Betri 1, 18. 19; 
Apitg. 20, 28—830 mit Ev. Joh. 17, 
20—24. Peter Töws, 
Kleefeld, Man. 





26. Juli 
Das mürrifhe Gretchen. 





„D wie falt es it! Der Wind it 
jo ſcharf, er ſchneidet mir ins Gejicht; 
ich weiß nicht, warum es jo Falt wird, 
es wäre dod) viel jchöner, wenn wir 
immer Sommer hätten,” fo murrte 
Grethen Klein, al3 fie mit ihrer 
Mutter und ihrer jüngeren Schweiter 
Klara dur die Straßen der Stadt 
ging. 

„Biſt Du wieder verdrießlich, Gret- 
chen?” fragte die fröhlich blickende 
Schweſter lachend. „Weißt Du nicht 
mehr, wie Du Did) im Sommer über 
die große Hitze beflagt haft? Wenn es 
feinen Winter gäbe, jo würden wir ja 
nie den jchönen weißen Schnee und 
die lieblihen Eisblumen am Feniter 
jehen. Und unfere Brüder würden 
ja nie Schlittſchuhe laufen können.“ 

„Ach, das iſt alles Unfinn,“ ant- 
mwortete Gretchen, „die grünen Felder 
jind viel ſchöner als der Schnee und 
iwie traurig fehen alle Bäume aus, 
wenn fie ihr Laub verloren haben. 
Sch haſſe den Winter und —“ 

„Stil, mein Kind,” fagte Frau 
Klein, indem fie ihre Tochter unter- 
brad) und fie ernjt anſchaute. „Es 
iſt jehr traurig, daß Du gegen den 
lieben Gott murrjt und jo jprichit, 
al3 wenn Du viel befjer wüßteſt wie 
er, was für die Menjchen gut ijt. 
Dein Murren über alles, was Dir 
nicht gefällt, ijt eine jehr böje Ange- 
wohnheit. Sch höre es nicht gerne, 
wenn Du über Deine Schularbeiten 
flagjt, wenn fie etwas jchiwerer find 
als gewöhnlich, oder wenn Du über 
Deine Bücher murrjt, weil fie nicht 
jo ſchön find, wie die von Alara; 
wenn Du aber über den lieben Gott 
murrjt, jo iſt daS noch viel fchlimmer, 
befonders, weil Du fo viel Urſache 
haft, dankbar zu fein. Wenn es Falt 
it, jo jollteft Du danken, daß Du eine 
warme Wohnung und gute Kleider 
haft, die Dich gegen die Kälte jchüt- 
zen. Es giebt viele Kinder, die es 
weit mehr verdienten als Du, joldhe 
guten Saden zu haben. Sie find 
Ichon dankbar, wenn fie ein diirftiges 
Unterfommen haben und ein Stüd- 
chen Brot zu efjen. Sieh einmal das 
fleine Mädchen dort, feine leider 
find jehr alt und dünn, die Aermel 
find zu kurz, dabei hat e8 feine Hand» 
ſchuhe und feine Händchen find ganz 
blau vor Kälte; aber trogdem fieht es 
ganz fröhlih aus und bemüht fich, 
feinen. Fleinen armen Bruder zu trö- 
ſten, der über die Kälte weint.“ 

„Ad, Mama,“ rief jegt Klara, „es 
iſt das Fleine Mädchen, welches im- 
mer mit Backwerk umberging; es it 
aber ſeit einigen Wochen nicht mehr 
bei ung geweſen.“ 

„Das iſt wahr,” jagte die Mutter, 
„da arme Mädchen! es ift lange 
nicht mehr fo gut gefleidet als frü- 
ber. Wir wollen zu ihm gehen umd 
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einmal fragen, weshalb der Knabe 
weint und woher es fommt, daß wir 
fein Backwerk mehr erhalten.“ 

„Was fehlt Dir, mein Fleiner 
Mann?“ fragte Frau Klein den ar- 
men weinenden Knaben in herzlichem 
Ton. 

Der Knabe gab fein® Antwort, jei- 
ne Schweiter aber, die fich noch im- 
merfort bemühte, die Händchen des 
Brüderhens zu erwärmen, fagte: 
„Er iſt jo falt und möchte gerne nad) 
Haufe, er kann aber nicht jo rajch-Tau- 
fen als ich.“ 

„Biit Du nicht das Fleine Mäd- 
chen,“ fragte Frau Klein, „das uns 
immer Backwerk gebracht hat?“ 

„sa, aber meine Mutter ijt krank 
und ich fann nicht mehr mit Badwerf 
ausgehen.” Bei diefen Worten 30g 
ein trauriger Schein über das Tieb- 
liche Geficht des Kindes. 

„Haft Du noch einen Bater?” 

„sa, aber er hat ſchon vier Wochen 
feine Arbeit mehr gehabt und wir 
müfjen alle unfere Sachen fortbrin- 
gen, um Brot zu faufen. Darüber 
iſt meine arme Mutter fo betrübt. daß 
fie immer ſchlimmer wird.“ 

„Wohnſt Du weit von hier?” frag- 
te Frau Klein das Mädchen, dem jet 
die hellen Thränen über die Wangen 
liefen. 

„O nein, wir wohnen ganz nahe 
bei,” antwortete die Fleine Anna, in- 
dem fie die Straße und Hausnum- 
mer nannte, Frau Klein erklärte ſich 
bereit, mitzugehen, um die Mutter 
zu beſuchen. Anna.ging mit ihrem 
Brüderhen voran, um den Weg zu 
zeigen und bald jtand die Fleine Ge- 
jellichaft vor der Thüre eines ärmli- 
hen Häuschen, das in einer Seiten- 
gafie lag. Indem Anna die Thüre 
öffnete, jagte fie: „Mutter, bier ift 
eine Dame, welche früher Backwerk 
von mir Faufte, fie möchte Dich ein- 
mal beſuchen.“ 

Die Stube, in welche Frau Klein 
mit ihren beiden Töchtern jegt ein- 
trat, war falt und ſah jehr unbehag- 
li aus. In der Mitte jtand ein Flei- 
ner alter Tiſch, zwei halbgebrocdhene 
Stühle jtanden neben dem Falten 
Dfen, während auf einem ärmlichen 
Lager an der Wand eine ſehr bleiche 
Frau und ein Fleines Mädchen zu je- 
ben waren. Dir arme rau jah be- 
ihämt vor fich nieder, wurde aber 
bald zutraulich, als Frau Klein fie in 
der freundlichiten Weife anſprach. Sie 
erzählte von ihrer langen Krankheit 
und von der Arbeitslofigkeit ihres 
Mannes und fügte dann in traurigem 
Tone hinzu: „Wir find immer flei- 
Big und ehrlich geweien; auch jett 
wollten wir feine Schulden machen 
und haben deshalb alle unfere Möbel 
und die meiften unferer Kleider ver- 
kauft, um uns Brot zu verfchaffen. 
Jetzt ift aber alles fort und wir haben 


feinen Pfennig mehr, um uns etwas 
zu faufen.“ 

Sn diefem Augenblick ſagte der 
fleine Johann, welcher ſich nahe an 
das Bett der Mutter gejchlichen hatte, 
mit weinerliher Stimme: „Ad, 
Mutter, ich bin jo falt und jo hung- 
rig und Anna will mir nicht3 zu ejjen 
-geben.“ 

„Sieb ihm ein Stüdchen Brot, 
Anna,” jagte die Mutter. „Dies iſt 
alles, was da iſt,“ gab Anna zur Ant- 
wort, indem fie auf eine Kruſte zeigte, 
„und der Bäder hat gejagt, er wolle 
uns nicht3 mehr geben, bi3 wir es be- 
zahlen können.“ 

Die Mutter ließ ihren Kopf auf die 
Bruft finfen und ftieß einen tiefen 
GSeufzer aut. Im Augenblick war 
Anna bei ihr und flüjterte ihr zu: 
„Weine nicht, Mutter, Vater ijt heute 
wieder zur Arbeit gegangen und hat 
gejagt, er würde heute abend etwas 
Geld mitbringen.” 

Frau Robert, jo hieß die Kranke, 
trodnete ihre Thränen und jagte zu 
ihrem Beſuch: „Sie fönnen nicht den- 
fen, welch ein Trojt das Mädchen für 
mich ijt; ich wüßte wirklich nicht, was 
ich ohne fie anfangen ſollte.“ 

Frau Klein erhob ji) nun zum 
gehen, ließ aber vorher etwas Geld 
in Annas Sand gleiten und befahl 
ihr, dafür Lebensmittel zu Faufen; 
auch verſprach die freundliche Frau 
täglich eine fräftige Suppe für die 
franfe Mutter zu ſchicken. Darauf 
ging fie unter den herzlichen Danfes- 
bezeugungen der armen Familie und 
ihren Töchtern hinweg. 

Auf dem Wege nad) Haufe plau- 
derte Alara in ihrer gewöhnlichen Ieb- 
haften Weife. . Gretchen dagegen war 
jo ſchweigſam, daß die Mutter fie 
fragte, ob ihr etwas fehle. 

„Rein, Mutter,“ antwortete Gret- 
chen, „ich dachte nur daran, wie 
jchlecht ich gemwejen bin, ſoviel zu mur- 
ren, anſtatt fröhlich und hilfreich zu 
fein wie die fleine Anna. Wie ſchlimm 
wäre e8 doc) für die arme Frau Ro— 


bert gewejen, wenn Anna jo viel. 


murrte, wie ich es bis jet gethan 
habe. Sie muß dod) ein liebes gutes 
Mädchen fein.“ 

„Das iſt fie in der That,“ fagte 
Frau Alein. „Ihre Geduld und 
Freundlichkeit unter jo vielen Entbeh- 
rungen fann mandjen Zeuten, großen 
und Xleinen, zum Muſter dienen. Sch 
bin froh, mein Kind, daß Dur jeßt 
Deinen Fehler erfennjt. Wir fönnen 
den lieben Gott für alle jeine Gaben 
nie genug danken, deshalb ijt es jehr 
ſchlecht von uns, wenn wir berdrieß- 
fie find umd iiber alles murren, das 
uns widerfährt. Wir follten e8 ver- 
fuchen, immer freundlich zu fein und 
unferen Mitmenfchen zu helfen, und 
unfere Dankbarkeit zu beweifen. — 
Menn wir nad) Haufe fommen, jo 
wollen wir einen Korb voll guter Sa- 
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chen für die arme Frau Robert ein- 
paden und ich will jehen, daß ich aud) 
einige Kleider für die Minder finde.“ 

Frau Klein hielt Wort. Als man 
am Abend dem heimgefehrten Robert 
durch die Seinigen von der freundli- 
den Dame erzählte, die wie ein 
Engel erjchienen war, um die große 
Not der Familie zu lindern, da Flopf- 
te e8 an die Hausthüre und es Fam 
ein Bote von der Frau Klein, welcher 
einen großen Korb voll Zebensmittel 
und ein Packet mit prächtigen Nlei- 
dungsitücen für die Kinder bradite. 

Die arme Familie war jehr danf- 
bar; die franfe Mutter wurde durch 
die Freude und durch die Fräftige 
Nahrung bald wieder hergeitellt, als 
Frau Klein nad) einigen Tagen wie- 
der einen Beſuch in dem Häuschen 
machte, fand fie daS Wohnzimmer in 
einem ganz anderen Zujtande. Der 
Bater hatte wieder einige Möbel zu- 
rücffaufen fönnen. Anna jah in ei- 
nem alten leide von Gretchen noch 
viel glüclicher aus wie fonjt und in 
dem kleinen Sohann, welcher ſich in 
feiner warmen Sade ganz behaglid) 
fühlte, hätte man faum den hungri- 
gen und frierenden Anaben wieder 
erfannt, welcher an jenem Falten 
Wintertage weinend auf der Straße 
geitanden hatte. 

Sretchen Klein hat es nie vergej- 
fen, wa3 fie in dem Fleinen Häuschen 
bei der Frau Robert und ihren Rin- 
dern gelernt hatte. Wenn fie ſich auch 
noch oft verfucht fühlte, verdrießlich 
zu werden, fo reichte doch die Erin- 
nerung an die geduldige und freund- 
lihe Anna bin, um die mürrijchen 
Gedanken zu vertreiben. Dabei ver- 
gaß fie denn aud) nicht, den Heiland 
um ein danfbares Herz zu bitten und 
fo fam e8, daß mit der Zeit ihr Be- 
tragen ein ganz anderes wurde. Je— 
dermann fonnte die gute Verände- 
rung an ihr merfen und ihr Fleiner 
Bruder ſagte eines Tages: „Wir dür- 
fen Gretchen jet nicht mehr den 
Murrfopf nennen, fondern müfjen 
ihr einen jchöneren Namen geben; 


von heute ab wollen wir fie „das ge- 


duldige Gretchen“ heißen.“ 





Anf die Probe geftellt. 





Ein alleinjtehender Mann hatte fich 
durch Fleiß, Sparjamfeit und Red- 
lichkeit ein beträchtliches Vermögen 
gefammelt. Er war aber feinen Nef- 
fen und Nichten nicht vornehm genug. 
Sie dachten nicht im entferntejten 
daran, daß er wohlhabend jein fünne. 
Denn er ließ-niemand wifjen, wie er 
im Stillen ein wenig mithalf bei Rir- 
hen, Wohlthätigkeitsanftalten u.j.m. 
Nun fühlte er, daß es mit feinem Her- 
zen nicht richtig fei. — Denn e8 fann 
ja jeder Tag der legte fein, wenn man 
auf der linfen Seite liegend nicht 
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mehr einjchlafen kann, oder unter 
ängftliden Träumen nad) einer hal- 
ben Stunde ſchon wieder aufwacht. 
Davon fprad) er hie und da, und er 
wußte, daß jeine Verwandten davon 
Nachricht befamen. 
merte ſich feines um ihn. 

Mit dem Gedanken, fein „Haus 
zu bejtellen”, ſchrieb er an jeine Ber- 
wandten, jedem extra, der Winter fei 
bor der Thüre, fie möchten dod) ein- 
mal nad ihm fehen. Er jei nicht 
recht wohl, habe etliche langſtehende 
Rechnungen zu begleichen u.ſ.v. Nur 
auf einen von den vielen Briefen er- 
hielt er Antwort. Seine Bruders 
jüngite Tochter, ein armes Mädchen, 
welches ſich durch Schulehalten ihr 
Brot verdiente, meinte der alte Onfel 
bedürfe Unterjtügung und ſchickte ihm 
bon ihrer Fleinen Erjparnis $20.00. 
Wie groß war die Uerrafchung, als fie 
bald darauf Nachricht erhielt, fie fei 
bon ihrem Onkel als alleinige Erbin 
eingejegt worden. Sie erbte taujend- 
fältig. 

Er hatte wohl gedacht, daß nur wer 
gerne geben mag, jei wert zu nehmen 
und würde gut anwenden, was ihm 
bejchert ijt an Geld und Gut. 





Das fünfte Gebot. 





Bon einer empörenden Szene wa- 
ren fürzli” Spaziergänger in Mün— 
chen Zeugen. Eine in den mittleren 
Sahren jtehende, augenfcheinlich den 
bejjeren Kreiſen angehörige Dame 
ging weinend des Weges, während 
ein etwa fünfzehnjähriger, ftußerhaft 
zufammengejchniegelter Zunge fort- 
während ſich in heftigen Worten ge- 
gen die Dame erging; als dieje end- 
lid) einmal eine entrüftende Ermide- 
rung gab, hob der unge fein elegan- 
tes Spagzierſtöckchen und verfegte der 
Dame mit den Worten: „Du haft 
mir ruhig zu fein!” einen Schlag ins 
Geficht, der der Getroffenen einen 
Schmerzensruf erpreßte. Mehrere 
über diefe Rohheit empörte Herren 
eilten auf das Paar zu, und einer 
davon züchtigte den rohen Jungen 
durch Verabreichung einer Fäftigen 
Ohrfeige, die vielleicht der erite 
Schlag war, den das Herrchen in fei- 
nem Leben erhalten hatte. 

Es stellte fi) nämlich heraus, daß 
die Dame feine Mutter (!) war. Ein 
zweiter Herr fonnte fich num nicht ent- 
halten, dem Söhnchen ebenfalld ein 
paar hinter die Ohren zu geben, wor⸗ 
auf der Junge mit einer Drohung 
gegen feine Mutter ſich jchleunigft 
entfernte. Weinend jegte dann auch 
die Dame ihren Weg fort, die ihr an- 
gebotene jchügende Begleitung ableh- 
nend. 





Ein Tagebudy enthält die Grab- 
fchrift eines jeden Tages. 





Aber es befiim- 
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Unterhaltung. 





Ein armer Yleger. 





(Fortjegung.) 

Endlich brachte ihm eine Negerin 
die gewürzige Chofolade zum Früh— 
ftüd, und bald nachher wurden zwei 
herrliche Pferde vorgeführt, denen 
man noch anjehen fonnte, daß fie von 
den edeln andalufiichen Pferden ab- 
jtammten, welche die Spanier auf die 
Inſel verpflanzt hatten. Robert wur— 
de gerufen, und Fonton und er ritten 
langjam dem Hafen zu. 

„Es ijt geitern ein Sklavenjchiff 
gelandet,“ jagte Fonton, „deſſen 
Marft heute jtattfindet. ch brauche 
zehn Sklaven, die ich faufen werde. 
Ihr fönnt dem Handel beimohnen 
und einjtweilen lernen, worauf e3 bei 
dem Ankaufe des Sklaven anfommt, 
damit ich ins Künftige den Anfauf 
Euch überlafien kann.“ 

Bald erreichten fie den freien 
Raum gegen den Hafen hin. Dort 
war ein. langer, offener Bretterver- 
ichlag, der nach der Sonnenjeite hin 
eine Bretterwand und oben ein Bret- 
terdad) hatte, weniger, um die nadten 
Gestalten der unglücdlichen Sklaven 
zu jchüßen, als ihren übermütigen 
Unterdrüdern einen Schirm gegen 
die jelbjt jchon in der Frühe brennen- 
den Sonnenstrahlen zu leihen. 

Als fie dort anfamen, wurden den 
beiden ſchwarzen Sklaven, die Robert 


nicht einmal bemerkt hatte, die ihnen - 


aber in einiger Entfernung gefolgt 
waren, die Zügel der Pferde zuge- 
mworfen, und die beiden Männer tra- 
ten unter den Bretterverjchlag, two in 
langer Reihe Neger und Negerinnen 
zum Verfaufe ausgeitellt waren. 

Ein entjeglicher Anbli war es für 
Robert, als er diefe lange Reihe der 
Unglüdlichen ſah. 

Ehe er jedoc) die lange Reihe über- 
bliden fonnte, trat ein Menjch zu ih- 
nen, der, feinen breitfrempigen 
Strohhut in der Hand, fich tief vor 
beiden verneigte. Es war ein Farbi- 
ger von dem widerlichiten Neußern. 
Rohheit und Bosheit prägten fich in 
feinem Geſichte aus, und troß der 
friechenden Unterwürfigkeit Fonnte 
man die Spitbüberei und den Haß 
nicht verfennen, mit dem er auf Fon- 
ton und Robert blidte. 

„Der Stlavenvogt von Malpays,” 
fagte Fonton auf ihn hindeutend. 

„Bertin,“ ſprach er dann mit jchnei- 
dendem Tone zu dem Sflavenauffe- 
bet, „zeiget jet dem Herrn Unter— 
aufjeher Zeloup, dem Ihr in Zukunft 
zu gehorchen habt, worauf e8 beim 
Anfaufe eines Sklaven anfommt. 

Er wandte fi) hierauf zu einem 
eben hinzutretenden Manne, welcher 
der Kapitän des Sklavenſchiffes war, 
und jagte: „Herr Kapitän, geht mit 
den beiden hier und gebt ihnen die 
nötige Runde über die Gemütsart der 
Sklaven. Ic hoffe, Ihr werdet eine 
aute Kundichaft ehren und die beiten 
uns zufommen lafjen; iiber die Preiſe 
werden wir jchnell einig fein.“ 

Während der Sflavenvogt Bertin 
fi tief vor Robert neigte und fich 
org empfahl, fam der Kapitän zu ih- 


tete Ebenholzblöde hab’ ich 
diesmal,“ jagte er, „alle aus dem 
Reihe Kongo in Afrika, Riejengeital- 
ten und zierlidhe Frauen.“ 


WHennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit, 


„Was meint Ihr mit dem Worte: 
Ebenholzblöde?“ fragte Robert. 

„Ihr müßt noch ein frifchgebade- 
ner Neuling auf Sanft Domingo 
jein,“ lachte der Kapitän, „wenn Ihr 
den Ausdrud nicht fennt. Wir nen- 
nen jo die Neger.“ 

„Ich bin erjt jeit geitern auf diefer 
glüdjeligen Inſel,“ erwiderte Robert 
mit bitterem Spotte, „jonjt hätte ich 
dieje jehr würbige Bezeichnung ver- 
ftanden.“ 

So! fo!” achte der Kapitän, und 
wußte nicht recht, wie er fich den Ton 
deuten jollte, mit dem Robert jeine 
Worte ausgejprochen hatte. 

Doc blieb feine Zeit der Erörte- 
rung, denn fie waren vor der langen 
Reihe der Schwarzen angelangt. 
Dieje jtanden oder lehnten wider die 
Bretterwand; teil3 waren fie gefej- 
jelt, teil$ frei. Zwiſchen je dreien 
oder vieren jtand ein Matroſe mit ei- 
ner fürchterlichen Peitjche bewaffnet, 
die bejtimmt war, die Sklaven in 
Drdnung zu halten. Alle Abjtufun- 
gen von Trauer, verbijjenem Grim- 
me, völliger Gefühllofigfeit und 
faum beherrjchter Wut zeigten fich auf 
den jchwarzen Gefichtern, die ſich den 
Blicken hier darboten. 

„Seht, Herr Verwalter,“ hob der 
Sflavenvogt an, „es find wirklich 
fräftige Gestalten, 3. B. der dort mit 
den Handjchellen.“ 

Robert blickte den Neger an. Es 
war ein Süngling von ungewöhnli- 
cher Größe, Stärfe und Schönheit 
der Geitalt. Zwar deckte das Furze, 
wollige Haar den Kopf des Schwar- 
zen, aber jein Geficht war edler, al3 
das der übrigen, feine Naſe nicht jo 
breit und eingedrüdt und der Mund 
jo wulſtig aufgeworfen, wie es ſonſt 
bei den anderen zu jfehen war. Aus 
feinem Auge leuchtete Berjtand, aber 
auch der wildeite Zorn über feine 
Lage. 

„Der hat eine prächtige, breite 
Brut, ftarfe Hüften, nervige Arme,“ 
fagte der Vogt. „Man kann ihm et- 
was zumuten.” 

„Da habt Ihr recht, Bertin,“ ver- 
jegte der Kapitän; „aber er ijt der 
wildeſte Burſche unter allen. Er ilt 
der. Sohn eine Stammeshäupt- 
lings,“ fuhr er fort, „den ich) während 
der Neife mehr denn einmal habe 
frumm jchliegen laſſen müfjen, des 
Auspeitfchens nicht zu gedenken.“ 

„sch will ihn fchon zähmen,“ hohn- 
lachte der Vogt, und machte dabei eine 
Handbewegung, die das Peitſchen an- 
deutete. „Habe ſchon mehr denn ei- 
nen zum Gehorfam gebracht.“ Er 
fchlug dabei ein hölliſches Lachen auf, 
das wie ein Schwert durch Roberts 
Seele ging. 

„Stellt mir den einmal heraus. 
3% will meine Rimft an ihm erpro- 
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den Neger aus der Reihe, ihn an 
eine freie Stelle jtoßend. 

Ein umterdrüdter Wutjchrei machte 
dem Zorne des Mikhandelten Luft. 
Der Vogt fuhr herum und ftieß ihm 
die geballte Fauft unter das Kinn. 

„Still, Beitie!” donnerte er ihm 
zu, „oder ich laſſe Dir fünfzig Strei- 
che zum Willkomm aufzählen!“ 

Der Neger Fnirfchte, und Thränen 
der Wut perlten iiber feine glänzen- 
den Wangen. 

Der Sflavenvogt ging num zu den 
anderen Negern, unterſuchte Zähne, 
Bruſt, Muskeln der Arme, und gefiel 


ihm einer, jo wurde er neben den er- 
iten gejtellt. 

Robert fühlte eine tiefe Teilnahme 
für den jchönen Kongoneger und trat 
zu ihm mit feinem milden, teilneh- 
menden Angeſichte. Er legte ihm 
freundlich die Hand auf die Schulter 
und deutete dann auf fein Herz und 
jtrich ihm befänftigend über die Wan- 
gen. 

Der Neger zuckte ordentlich zufam- 
men bei diefer liebevollen Berührung. 
Er verjtand nicht, was Robert zu ihm 
jagte, aber er ſchien die ausdrucksvolle 
Sandbewegung, die Mienen, den Ton 
der Worte zu verftehen, und zog troß 
jeiner Handjchellen Robert3 Hand an 
feine Stirne, die er tief beugte. Es 
war, als hätten dejjen Worte und Be- 
mwegungen jeinen Zorn bejchwichtigt. 

Lächelnd blickte er in Roberta ſchö— 
nes, freundliches Geſicht und nickte 
mit jeelenvoller Freundlichkeit, als 
wollte er danken für den Beweis von 
Liebe und Menfchenfreundlichkeit. 

Robert, welcher bemerfte, daß Ber- 
tin fich fchon mehrmals nad) ihm um- 
gejehen hatte, verlieg den Schwarzen 
und trat wieder zu dem Rapitän und 
diejem, der ihn fpöttifch anfah, aber 
doch nichts zu jagen wagte. 

Die Neger waren nun ausgewählt. 
Sie wurden paarweife an eine lange 
Kette geichlofien, und von zwei der 
mit Peitſchen beivaffneten Matrofen 
begleitet, verließen fie den Sflaven- 
marft, der ſich allmählich mit Käufern 
füllte. 

Robert ging mit Bertin zu Fon— 
ton, der noch am Eingange weilte. 

„Ihr müffet noch viel lernen, jun- 
ger Herr,” ſagte Bertin zu Robert in 
einem meijternden Tone. „So darf 
man nicht mit diefen Hunden umge- 
ben, wie Ihr.” 

Robert jah ihn ſcharf an. „Muß 
ich lernen, fo jeid Ihr menigitens 
mein Zehrmeifter nicht,“ fagte er be- 
ftimmt. „Euch ziemt e8, zu ſchwei— 
gen und zu thun, was ich Euch be- 
fehle!" — 

Bertin verbeugte fich verblüfft und 
ſchwieg. Der erjte Verfuch, ſich ein 
Anfehen Robert gegenüber anzuma- 
Ben, war mißalüdt, aber auch der 
erite Keim zu einem tiefen Haſſe ge- 
legt; denn das vergaß der rachſüch— 
tige Mulatte dem jungen Weiben 
nicht. Mlug ſchwieg er, aber der Blic, 
den er heimlich Robert zumwarf, fagte 
mehr als hundert Worte. 

„Abgemacht?“ fragte Fonton den 
Süngling. Diefer bejahte und mein- 
te, e8 feien ausgezeichnet ſchöne und 
fräftige Leute. 

„Sut!” war Fontons ſtolze Ant- 
wort. 

Er wandte fich zu den Pferden, und 
beide jtiegen auf, um noch einen Mor- 
genritt zu machen, ehe fie heimfehr- 
ten. 

Hier fagte ihm Fonton, daß er fürs 
erite doch mit ihm auf feine Pflan- 
zung gehen werde, damit er fich unter 
feiner Zeitung in das Geſchäft ein- 
ſchließe. Später, wenn er fich mit al- 
lem vertraut gemadht habe, werde er 
ihm alddann die ganze Verwaltung 
bon Malpays übergeben. 

Bon den Sklaven und Bertin jah 
und hörte er wicht mehr. Mittags 
empfing der Kapitän fein Geld, und 


die Sache war abgethan. 


Sm Gefprähe erwähnte Fonton 
nur noch, daß die neuen Sklaven nad) 
Malpays gebradht wiirden, weil fein 
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Sklavenvogt es beſſer verjtehe, die 
wilden Beitien zu zähmen, als Ber- 
tin. Erjt nad) einem Jahre würde 
er ſich die beiten nad) feiner Pflan- 
zung nehmen, denn alsdann jeien 
fie brauchbar zu jeglichem Dienite, fo- 
fern fie überhaupt noch brauchbar wä— 
ren. „Es iſt ſchlimm,“ ſetzte er mit 
einer anſcheinend menjchlichen Re- 
gung hinzu, „daß oft nur die aller. 
unmenjchlidjite Behandlung den jtör- 
rigen Sinn und die angeborene Faul- 
heit diefer Menfchenrafje zu überwin— 
den vermag. Da fann es denn vor- 
fommen, daß bisweilen einer zum 
Krüppel oder totgepeitjcht wird. Das 
jind Berlufte, die ein Pflanzer ſich ge- 
fallen lafjen muß, die ihm aber durch 
die beſſer Geratenen wieder erſetzt 
werden.“ 

„Würde denn aber eine ſanfte, 
menſchüche Behandlung nicht weiter, 
ja, zum ſicheren Ziele führen?“ be— 
merkte Robert, der ſein Gefühl mit 
Macht unterdrücken mußte, 

Fonton ſah ihn mit einem verächt— 
lichen Lächeln an. 

„Ihr ſcheint mit den Vorſtellun— 
gen von gleichen, ſogenannten Men— 
ſchenrechten behaftet zu ſein, welche 
Schwindler und Narren in Frank— 
reich jetzt ausgeheckt haben. Das laßt 
Euch hier ſo ſchnell als möglich ver— 
gehen, denn ich könnte Euch, wäre das 
Eure Anſicht, keine Stunde länger in 
meinen Dienſten behalten. Hoffent— 
lich wird aber dieſe häßliche Thorheit, 
um mich gelinde auszudrücken, bald 
überwunden ſein, wenn Ihr erſt ein— 
mal die Luft von Sankt Domingo 
eine zeitlang geatmet habt. Man 
muß erſt dann urteilen, wenn man 
geprüft hat.“ — 

Dieſe Worte ſprach er ſchneidend 
ſcharf, und Robert fand es für gut, 
jetzt wenigſtens zu ſchweigen; aber er 
blickte hinauf zu dem blauen Himmel 
und ſeufzte in ſich hinein: „Wohin 
bin ich geraten?“ 

Gegen Abend, als die Kühle ein— 
trat, fuhr ein mit Goldleiſten und 
Verzierungen überladener Wagen vor 
das Haus. Man ſah ihm an, daß er 
einſt ein Hofwagen geweſen war, der 
in den erſten Regierungsjahren Lud— 
wigs des Vierzehnten von Frankreich 
durch die Straßen von Paris gerollt 
war. Sechs prächtige Roſſe waren 
davor geſpannt. Sm Grunde nah- 
men Herr und Frau Fonton Plat, 
auf dem Nüdfite die bleiche Dienerin 
und Robert. Neger jtanden hinten 
auf, und ein ſolcher lenkte die Noffe 
an der ſchwerfälligen Kutſche. Pfeil- 
fchnell rollte der Wagen durd die 
Stadt, und erft draußen, 
prächtigen Campeche- und Mahagoni- 
bäume den Weg bejchatteten, gebot 
Frau Fonton, langfamer zu fahren. 

Sie ließ ſich jeßt mit Robert in ein 
Geſpräch über Paris, den Hof, die 
Moden und dergleichen ein und freute 
fi) ungemein, wenn Robert ihre Fra—⸗ 
gen beantworten Fonnte. Fonton 
lehnte ſich zurüd und schien zu ſchla— 
fen. Dann und wann aber mahnte 
ein Zwidern mit den Augen, das ei- 
nen fpähenden Blid zuließ, den Jüng⸗ 
ling, daß die größte Vorficht geboten 
fei, feine Worte zu wählen. 

Endlih fagte Fonton plöglid: 
„Kennet Ihr die Grafen Malpays?“ 


„Ich weniger,“ verfegte ruhig der 


Süngling, „aber mein Oheim, der 
Seiftlicher iſt, kennt wohl entfernt die 
Yamilie.“ 


wo bie _ 
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„So!“ war Fontons Antwort. 
Nach einigem Schweigen hob er wie- 
der an: „Iſt der alte Graf noch am 

ofe?“ 

* iſt geſtorben, wie ich gehört 
habe,“ verſetzte Robert. 

„sit das wahr?“ fuhr Fonton auf, 
und man fonnte- ein Erfchreden be- 
merfen. 

„sch glaube es von meinem Oheim 
einmal gehört zu haben,“ jagte Ro- 
bert. 

„Und ic weiß das nicht?” rief 
Fonton fichtlicd) unangenehm berührt. 

„&3 dürfte wohl noch nicht Tange 
ber jein,“ jagte Robert. 

„Er Hat mohl zwei 
Söhne?“ 

„So viel ich weiß.“ 

„Habt Ihr nie gehört, wie es um 
die Bermögensumftände der Yamilie 
jteht ?“ 

„Sch bedaure, damit nicht dienen 
zu können,“ entgegnete Robert. 

Fonton ſchwieg, aber feine Stirne 
legte jich in Falten, und das jehr 
gleichgültige Geſpräch feiner Frau 
hob wieder an. 

Robert fonnte nur dann und warın 
einen Blick in die Umgegend werfen. 
Veberall war fie herrlich angebaut. 
Bflanzungen von Kaffee, Baumwolle, 
Zuderrohr, Kakao, Indigo und Ta- 
baf zogen ſich nad) allen Richtungen 
hin. Reihen niederer Negerhütten 
wurden hin und wieder fidhtbar, um 
welche einzelne Kofosbaume herum 
ftanden und Feigenbäume von unge- 
heurer Größe. Dann erſchien eine 
ihöne Pflanzerwohnung, die im 
Schatten von Bananen und ummeht 
von hohen Palmen, umduftet von 
blühenden Orangen und Zitronen 
paradieſiſch dalag, al3 ob das Glüd 
und der reichite Friede hier wohne. 
Sah er dann aber die Neger in den 
Zuderrohrpflanzungen arbeiten im 
Schweiße ihres Angefichtes und unter 
ihnen die Auffeher umhergehen mit 
ihren langen Peitiden, hörte er den 
Schmerzensjchrei eine Negers, auf 


‚defien bloßem Rüden die Peitſche 


flatichte, jo gewwahrte er nur dengam- 
mer und das Elend dieſer Unglüdli- 
den und im Geijte die Gefühllofigfeit 
und Härte der Pflanzer, die im 
Ueberfluffe und Uebermute fchmelg- 
ten, — und fein Herz blutete ihm. 

Es begann jchon zu dunfeln, als fie 
endlich die Pflanzung Fontons er- 
reichten, deren neue und ſchöne Ge- 
bäude ſich der jchönften Lage erfreu- 
ten. Aus der Nähe tönte der lang 
des Tamtam, jenes einförmigen und 
widerlichen, trommelartigen Inſtru⸗ 
ments, der gellende Klang einer 
Pfeife und das entjegliche Kragen ei- 
ner Geige herüber, dazwiſchen er- 
ſchallte der widerliche Geſang rauher 
Stimmen, und als Robert dieſen 
Klängen horchte, ſagte Fonton zu 
ihm mit. dem Ausdrucke des höhnen- 
den Spottes: „Das find die un- 
menjchlich behandelten Neger, die Ihr 
jo jehr beklagt, Herr Zeloup! Sie tan- 
zen, weil fie todmüde find von un- 
menfchlicher Arbeit und Mißhand⸗ 
lung "— 

Robert fühlte den Stich dieſer 
Worte, die eine abermalige Antwort 
auf feine Bemerkung von dieſem 
Morgen waren. Er ſchwieg, aber als 
er in das Geficht feiner ftillen, blei- 
den Nachbarin fah, begegnete er ei- 
nem Blide voll Mitleid und Trauer, 
der ihm zu fagen ſchien: „Haft Du 
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ein menſchlich Herz hier, wo kein Er— 
barmen iſt, ſo bezwinge es zeitig, 
oder — es geht Dir, wie mir !"— 
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Robert hatte mit dem folgenden 
Morgen jeine Arbeit begonnen. Sie 
beitand zuerjt in der Buchführung 
über die angefauften Sklaven, deren 
Preiſe er eintrug.e. Sodann gab ihm 
Fonton auf, Handel3briefe zu jchrei- 
ben. Sie betrafen die Lieferungen 
von Zuder, Baumwolle, Kaffee und 
anderen Erzeugnijjen der Pflanzung 
nd franzöfiichen Sandelsitädten. Er 
hatte vollauf zu thun, und Yonton 
verließ ihn nur ſelten. Er jchien mit 
der Arbeit wohl zufrieden, auch) da- 
mit, daß Robert rajch arbeitete und 
doc) genau. 

Robert fonnte es wohl merken, daß 
Fonton nun andere Saiten aufzog. 
Er war freundli und zuborfom- 
mend und jchien fich Robert3 Zunei- 
gung und Bertrauen gewinnen zu 
wollen. In die Pflanzung Fam die- 
fer jelten und wenig; ja, es hatte den 
Anjchein, al3 wolle ihn Fonton von 
den Negern fern Halten. War er 
nicht in der Schreibitube beichäftigt, 
jo war er es in den Magazinen, oder 
er mußte in der Gefellichaft der Fa— 
milie fein. 

Es vergingen Wochen, ja Monate, 
ohne daß er etwas von der Pflanzung 
Malpays vernahm, die er auch nicht 
jah. Nicht einmal Bücher führte Fon— 
ton für diefe abgejfondert von den jei- 
nigen. Alle Erträge jchrieb man ein- 
fa) in das Buch ein, in welches alles 
eingetragen wurde. 

Dies fagte Robert genug, um ein- 
zujehen, wie es mit dem Seinen 
jtand, wenn er e8 zufammennahm mit 
jener Weußerung Fontons, daß er die 
Sklaven von Malpays erjt herüber- 
nahme, wenn fie Bertin eingejchult 
und braudbar gemacht habe, wenn 
fie überhaupt noch brauchbar wären. 

Durh feine Leutjeligfeit und 
Freundlichkeit gewann er alle, die mit 
ihm in Berührung famen, bejonders 
die im Haufe dienenden Neger. Ein 
Alter war &, der ihn perjönlich be- 
diente. Er hing ihm mit ganzer 
Seele an. 

Bon ihm erfuhr er mandjes, was 
ihm fonjt Geheimnis geblieben wäre. 

Der alte Claude, fo hieß der Ne- 
ger, jaß mande Stunde der Nacht 
noch bei ibm im Dunkeln, wenn 
längit alles im Haufe jchlief. Er 
diente ſchon zwanzig Jahre als Haus- 
fflave und war, bei flarem Berjtande, 
mit allem vertraut. 

Er erzählte ihm, wie graufam Yon- 
ton feine Sflaven behandle. Er zeigte 
ihm die Narben feines Rüdens von 
den Sieben, die er empfangen; er 
fagte ihm, wie es oft vorfäme, daß 
Neger zu Tode gepeitjcht würden, ja, 
einen habe Fonton darum, weil er es 
gewagt, fich feinem Willen zu wider— 
fegen, mit eigener Hand niedergejcho]- 
fen, einen andern lebendig begraben 
bis zum Kopfe und ihn dann feinem 
Schickſale überlaffen. — Er, Claude, 
habe den Armen den Todesſtreich ge 
geben, um dejjen entjeglihe Qualen 
zu enden, die ihm Ameifen bereiteten, 
welche ihm in den Mund Frochen. 

Robert fchauderte. „Bill Du in 
Malpays bekannt?“ fragte er ihn. 

„Gewiß, Maſſa“ (mas „Herr“ 
heißt), jagte er. „O dort fchaltet der 
Bertin, ein wahrer Teufel! Dort ge- 
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Ichehen Dinge, vor denen das Herz er- 
ſtarrt.“ 

„Wie ſteht es denn um die Pflan— 
zung?“ fragte er. 

„Die iſt die ſchönſte und einträg- 
lichjte im Lande,“ jagte Claude. „ES 
arbeiten zweihundert Neger darauf, 
und fie -bringt ungeheure Mafjen 
Zuder ein, fünfmal mehr als unjere 
bier; aber die Gebäude find vernad)- 
läffigt. Schlangen und Eidechſen hau- 
jen darinnen. Nur der Teil ijt gut, 
in dem Bertin wohnt, und außerdem 
die Magazine und Zucdermühlen und 
Siedereien. Unjer Maſſa ijt dort 
reich geworden, aber der Graf ſchwer— 
lich, dem fie gehört, der ſich überhaupt 
nie darum befiimmert hat. Ad,“ 
fuhr er fort, „unfer Mafja ijt ein 
Mann, der es verjteht, zu jcheinen, 
was er nicht iſt. Seht Ihr die arme, 
gute Agnes an, wie fie bleich und 
fummervoll iſt? Die hat’3 wohl 
ihlimm. Wie oft hat die Frau fie 
ihon geichlagen und mißhandelt! 
Und, Maſſa, fie ift ein Engel. Wie oft 
ichleicht fie fich zu den Negern, die 
frumm gefchloffen im Gefängnis lie- 
gen, und verbindet ihre Wunden und 
erquict fie durch Speife und Tranf; 
wie pflegt jie die Kranken und Hilf- 
lojen! Aber, erfährt es die Herrjchaft, 
dann wehe ihr!” } 

„Wer it fie denn eigentlich?“ 
fragte Robert. 

„Das fann ich Euch am beiten ſa— 
gen,” fuhr der alte Elaude fort. „Ihr 
Vater war ein Hauptmann in Rap 
Srancais und hieß de la Foſſe. Er 
brachte jie al3 Kind mit aus Franf- 
reich, aber feine Frau ftarb und auch 
er, weil beide die Luft von Sanft Do- 
mingo nicht vertragen fonnten. Da 
hatte denn die Arme niemanden, der 
fih ihrer hilflofen Kindheit annahm, 
als Madame Fonton, die ihre Mutter 
gefannt hatte. Sie fam als dreijäh- 
riges Kind hierher, und Madame 
wollte Mutterftelle an ihr vertreten. 
Daß ſich Gott erbarme! Meiner 
Frau, Gott tröfte fie, die eine gar 
treue Seele war, wurde das arme, 
ſchöne Kind übergeben, und fie zog es 
groß, bis e8 erwachjfen war. Da mwur- 
de die gute Agnes, die ein Herz für 
die armen Neger hat, wie hr, 
Maſſa, die Dienerin von Madame. 
Sie hat es ſchlimm, wie wir alle; 
denn Madame it böfe und peitjchte 
fie, wenn fie böfe war, aufs Blut. Bor 
der Welt ftellt fie fich, als habe fie fie 
lieb, aber es iſt nicht fo. Sie mar- 
tert und quält fie, wo fie fann, denn 
fie mag fie nicht leiden, weil fie hübſch 
und gut ift, befonders gegen ung.“ 

Durch ſolche Erzählungen des al- 
ten Claude wurde Robert mehr als 
durd) eigene Anjchauungen, mit den 
Umjtänden und Berhältniffen be- 
fannt, die man ihm verbarg oder an- 
ders daritellte, al3 fie waren. Er 
that treu und jtille feine Pflicht, und 
allmählich gewann Fonton Vertrauen 
zu ihm. 

Ein halbes Sahr und mehr war 
ins Land gegangen, als er eines Ta- 
ge3 zu ihm fagte: „Leloup, ic kann 
Shnen nun die Pflanzung Malpays 
übergeben. sch jelbjt werde Sie mit 
allem befannt maden, was Sie in 
Bezug auf Ihren Berufskreis dort 
wiſſen müffen.“ 
er fuhren num nad) Malpays hin- 
‚über. 

Wie es Claude nejchildert hatte, jo 
fand e8 Robert. Die Felder waren 
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im beiten Stande, allein das Haus 
zerfallen. Fonton ordnete die Her— 
itellung eines Teiles des Haufes an, 
und ſchon nad) acht Wochen 309g Ro- 
bert hinüber. 

Claude trauerte herzlich als er 
Ihied, und als er Agnes die Hand 
reichte, zitterfe fie, und Thränen ran- 
nen über die Wangen. Gerne hätte 
Robert ein paar herzliche Worte dem 
jungen Mädchen gejagt, aber Frau 
Fonton ftand dabei und jchien Wache 
zu halten. 

Fonton hatte ihn mit allen Ver— 
hältniſſen befannt gemadjt und ließ 
die Neger verfammeln, um ihnen den 
neuen Verwalter vorzuftellen. Ro— 
berts Blick juchte den jchönen Kongo— 
Neger von Kap Francais. Er fand 
ihn nicht unter den Anweſenden. 

Bertin, der jeinen Augen gefolgt 
war, jchien den juchenden Blid zu 
verjtehen und lächelte tückiſch. 

„Wie jteht’8 mit den Sklaven?“ 
fragte Fonton, „befonder8 mit den 
zehn neuen?“ 

Bertin verbeugte ſich und ſagte: 
„Bert, e8 ijt.die wildeite Art, die je 
unter meine Beitiche Fam, indefjen fie 
wären wohl zu bändigen, wenn einer 
nicht wäre, der einen ungemejjenen 
Einfluß auf die übrigen hat.” 

„Wo ijt er?” fragte Fonton, und 
jeine Augen ſprühten Feuer. 

„Biaffou iſt geſtern ungehorfam 
gewejen. ch habe ihm fünfzig Hiebe 
gegeben, und er liegt num in Retten.“ 

„Recht!“ jchrie Fonton, der die Ne- 
ger einſchüchtern wollte. „Gieb ihm 
morgen noch fünfzig.“ 

„Er erträgt fie jet nicht!“ ſagte 
anjcheinend menjchlich Bertin. 

„Und wenn er unter Deiner Peit- 
ſche jtirbt,“ rief Fonton, „ich befehle 
es. Gehorchen muß er und arbeiten 
oder Sterben!“ 

„Hört e8, Ihr alle hört's,“ herrich- 
te er dann mit vor Wut entitellten 
Zügen den Negern zu. „Wehe dem, 
der es wagt, fich zu widerfegen? Le 
bendig laſſe ich ihn verbrennen!” 

Ein Schauder jchien die Neger bei 
diefem Worte zu ergreifen. 

Es mocdte feine leere Drohung 
fein, die er ausſtieß. Sie rüdten en- 
ger zujammen, als wolle einer bei 
dem andern Schuß fuchen. 

Robert erbebte, al3 er die Wut die- 
jes Menjchen jah und diefe Worte ver- 
nahm. Weber Bertins entmenjchtes 
Angeſicht flog eine teuflifche Freude. 

ALS die Neger weg waren, jagte 
Fonton zu Nobert: „Ihr merdet 
jtrenge fein, Zeloup, und Bertin nicht 
hemmen, wenn er die ftrengjte Zucht 
übt. Er hat in diefer Beziehung 
meine Meifungen.“ 

Sie durchwanderten nun mit Ber- 
tin die Pflanzung, und Fonton fehrte 
gegen Abend heim. j 

Robert hatte fi) unter den nenan- 
gefauften Negern einen zur Bedie- 
nung ausgewählt, deſſen Geficht Gut- 
miütigfeit verriet. 

Als diefer zu ihm in die Stube 
trat, um feine Befehle zu vernehmen, 
fagte Robert zu ihm: „Henry, wo 
liegt Biaſſou?“ 

„Führe mich zu Biafjou!” befahl 
er dann. 


(Fortfegung folgt.) 





Das Mäntelein, dag man um eine 
Sadje hängt, verrät oft mehr, als die 
bloße Sache thun würde. 
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— Onkel If. Peter von Hender- 
fon, Neb., berichtet im „Bundesbote“, 
daß in ihrer Gemeinde bei Janſen, 
nachdem 11 Perſonen aus der joge- 
nannten Rleine Gemeinde aufgenom- 
men find, jet 67 Mitglieder zählt 
und die Gemeinde in York Eo. nur 
aus 42 Mitgliedern bejteht. 





— Bruder Bender, der jchon ge- 
raume Zeit „Heimmweh“ hatte, e8 aber 
ritterlih bekämpfte, gab jchließlich 
nad) und heute, am 20., fuhr er zu 
feinen lieben Kindern, Bater und 
Brüder auf Beſuch. Diejelben woh- 
nen im füdlichen Pennsylvania und 
Maryland. Wir wünjchen glüdliche 
Reife! 





— Bon Janſen, Neb., wird uns 
berichtet, daß Onkel Sohn P. Thiefen 
und Schwager N. B. Friefen die 
Ausjtellung in Oregon befuchen wol- 
len und von dort gleich noch einen 
Abſtecher nad) Saskatchewan machen 
werden. Wünſchen glüdliche Reife 
und find gejpannt, welche Eindrüde 
der große Nordweiten auf die zwei 
Ohmkes machen wird. 





— Unfer alter Bater ift noch bei 


uns und eg gefällt ihm hier fonft auch 
ganz gut, nur geht’ ihm hart, fich 
an das Englifche zu gewöhnen und 
deutfch, d. h. jchriftdeutich, wie man 
es hier nennt, verftehen nur fehr we- 
nige. Er wird wohl in der erjten 
Woche im Auguſt zurüf nad Ne- 
brasfa fahren. Er fitt oft in unferer 
laufe und fchreibt; auch ſitzt er oft 
und bewundert die Arbeit der Set- 
maſchine. Wir meinen er jollte nod) 
länger hier bleiben. 





— Prof. 3. 5. Ströter, ein war- 
mer Freund der Juden, wird, begin- 
nend am 30. Suli, in Pandora, Ohio, 
mehrere Vorträge halten. Er fam 
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fürzli) nad) Amerifa und gedenft 
bald wieder nad) Rußland. abzufah- 
ren. Wir würden den lieben Bruder 
aud) gerne einmal wieder hören, denn 
der Eindrud, den fein Vortrag in 
Denver auf uns machte, iſt nod) 
nicht vergeſſen. Wir wünſchen ihm 
und feinen Zuhörern überall Gottes 
reichen Segen! 





— Bon B. 3. Albrecht, Marion, 
©. D., erhielten wir ein jelbjtverfaß- 
tes Gedicht vom traurigen Umkom— 
men feines Bruder3 im Schneejturm. 
Es ſoll in einer der nächſten Num- 
mern erfcheinen. 

Bon Al. P. Friefen, Janſen, Neb., 
erhielten wir feiner Zeit ein Gedicht 
bon dem Untergange Lijjabons, weil 
die Spuren des Nachſchreibens ſich 
aber jehr bemerfbar machten, haben 
wir’3 bis auf gelegenere Zeit beijeite 
geitellt, ſoll jet aber auch bald er- 
fcheinen. 





— Das Nefultat der großen 
Schlacht am „Vierten“ diejes Jahres 
iſt wie folgt: 42 Berjonen wurden 
getötet, 2489 Berjonen wurden ver- 
legt. Der angerichtete Feuerjchaden 
beläuft fi) auf $315,860.00. Durch 
Kanonenſchläge wurden 302 Berfo- 
nen verletzt; durch Feuerwerk aller 
Art 796, durch Feuerwaffen 327, 
durh Schießpulver 693 und durd 
Kinderpiitolen 371. Im vorigen 
Sahr wurden 25 Berjonen getötet 
und 1977 verlegt. Cine beträchtliche 
Zunahme! 





— Die Hige war vorige Wode et- 
liche Tage jehr groß, doch in Elfhart 
hat es feine tötliche Folgen gegeben. 

Folgende Lifte der Erfranfungen 

- und Todesfälle wird gemeldet: 


Marimal- 
Temp. Hitzſchl. Todesf. 
New Yorf 96 187 23 
Vhiladelphia98.3 50 5 
Baltimore 97.3 5 — 
Waſhington 95 6 — 
Boſton 94 4 1 
Pittsburg 93 26 13 
Buffalo. 78 2 1 


In der Lifte ichließt die Bahl der 
Erfranfungen zugleich diejenige der 
Todesfälle ein. 





— „Haus und Herd“ bringt kurze 
editorielle Bemerfungen aus „Biele- 
feld" von Paſtor F. don Bodel- 
ſchwings Arbeit in Bethel. In der 


Anftalt find 1800 epileptifche Kranke, 
die dort mit offenen Armen empfan- 
gen werden. Die männlichen werden 
bon Brüdern, die weiblichen von 
Schweſtern in ihrem ſchweren Leiden 
bedient. Jedes Alter, jeder Stand 
und Beruf iſt da zu finden. Die we— 
nigjten vermögen auf den Füßen zu 
jtehen. Der Anblid der Jammerge— 
ltalten fönnte einen Stein ermweichen. 
1040 Schweitern und 370 Brüder jte- 
ben in dieſem Samariterdienft. 
Abends ſaßen die Schweitern an lan- 
gen Tafeln und jtrieten emfig. 





— In voriger Woche erhielten wir 
eine jchöne Einladung, der wir zu 
gerne gefolgt wären! Diefelbe fam 
bon dem uns fo lieben Denver, am 
Fuße der fühlen Feljengebirge. Die 
Gemeinde, in der wir uns, al3 mir 
dort wohnten, recht heimiſch fühlten, 
haben ihr nettes Kirchlein in eine 
Predigerwohnung umgeändert und 
daneben eine große maſſive Kirche ge- 
baut. Es ijt die Gemeinde nur Flein 
und auh nicht rei an irdijchen 
Gütern, aber der Herr hat Herzen 
und Hände geöffnet. Die Photogra- 
phie der Kirche nebſt Predigermoh- 
nung machte auf uns einen guten 
Eindruf und mir erinnerten uns 
recht lebhaft, wie oft wir dort auf 
unferen Anieen zu den Bergen von 
wo auch uns fchon jo oft Hilfe Fam, 
empor ſchauten, wie wir dort in der 
Sonntagsſchule und im Jugendbund 
recht glüdli waren. Wir wünjchen 
Dir, Bruder ride, Deiner Familie 
und der ganzen Gemeinde viel Gnade 
und Segen, nicht allein den Willen 
Gottes zu wiſſen, jondern auch zu 
thun! Möge es eine Stätte der wah- 
ren Anbetung jein! 





— Einem Privatbrief eines alten 
Biſchofs von Kanſas entnehmen wir 
folgendes: 

Es liegt oft ein ſchwerer Kummer 
auf meinem Gemüt, wenn ich das 
Treiben der Welt ermäge, wie fie es 
fo weit gebradjt hat, und hingegen 
wie die Kinder Gottes nur fo lang- 
fam vpranfommen! Man fieht fait 
feinen Unterjchied mehr. Die Kin— 
der Gottes treiben zwar Miffion, aber 
das thut die moraliſche Welt aud). 
Die Welt jtrebt nad Reichtum, Geld 
und Ehre, und die Kinder Gottes find 
nicht weit zurüd! Sobald die Welt 
etwas Neues ausfindet, 3. B. in Ma- 





26. Juli 


ſchinerie, Kleidertracht, Häuferbau u, 
ſ.w., madjen die Kinder Gottes e3 lei— 
der bald. nad). Die Käufer werden 
aufs ſchönſte austapeziert, die Fuß. 
boden werden mit den feinften Stof. 
fen belegt, das künſtliche Haarge— 
flecht, wird oft geändert und der Rat 
Pauli, Röm. 12. wird nicht bead. 
tet. Die Welt hat fich jo eingerichtet, 
daß fie fi im allgemeinen nicht zu 
demütigen braucht, den Baljam der 
Ergebung kennt fie nicht. Will fie hei- 
raten, jo macht fie e8, wie wir in 1, 
Moje 6, 2 u.j.w. leſen und nicht nad 
1. Kor. 7, 39. Gefällt dem Mann 
jeine Ehehälfte nicht, jo jcheidet er fidh 
von ihr. (Und die Frau? fie macht's 
ebenjo.— €.) 

Wir hoffen, daß obige Zeilen den 


Leſer zum Nachdenken beivegen wer— 


den. 





— Im Odeffaer Hafen wurde bald 
alles ruhig. Bis zu 5000 Leute, die 
am Hafen wohnten, fuhren per Tag 
ab. Im Städten Rasdjelnaja, wo 
viele von den Fliehenden hinfuhren, 
berechnete man während diefer Zeit 
bon drei bis fünf Nubel für ein 
Nachtlager unter dem Dachboden. Zn 
Odeſſa wurde viel perfönliches Eigen- 
tum zerjtört und der Schaden, der 
durch Feuer entitand, ift ſehr groß. 
Am 4. Juli, nach unferer Zeit, erlieh 
der Stadtgouverneur folgende Pro- 
flamation: 

- „Den Bewohnern der Stadt Odeſſa 
wird, auf Befehl Sr. hohen Exzellenz 
des Herrn Kommandierenden der 
Truppen, bekannt gemacht, daß die 
Gefahr von der Anmejenheit der 
Panzerſchiffe vorüber. Es ift äußerft 
wünfchenswert, daß die Bewohner fid) 
beruhigen, ihre gewöhnliche Beihäf- 
tigung wieder aufnehmen und den 


- verbreiteten beunruhigenden Gerüd)- 


ten feine Bedeutung beimefjen.“ 
Die amerifanifhen Zeitungen brin- 
gen oft lange Artikel, daß die ruf 
ſiſche Negierung allen Zeitungen des 
Landes aufs jtrengjte verbiete, Artikel 
irgend welcher Art über die Unruhen 
im ruſſiſchen Reich, zu bringen, um 
das Volk im Dunkeln zu laffen. Doch 
als wir die fpaltenlange Artikel und 
Berichte in den ruffiichen Zeitungen 
fahen und lafen, wünfchten wir, & 
wäre möglich, jedermann zu bitten: 
Glaubt fo etwas dod 


nicht! Das ruffifche Volt ijt mit 


den Vorgängen im Land umd auf dem 
Kriegsplage bekannt. 
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— Vorigen Sonntagabend, anſtatt 
wie gewöhnlich den Jugendverein in 
der Mennonitenkirche abzuhalten, 
war Roſa Lambert, die kürzlich von 
Armenien zurückgekehrt iſt, um ihren 
Eltern und Geſchwiſtern einen Beſuch 
abzuſtatten, eingeladen; ſie hielt ei— 
nen anderthalbſtündigen Vortrag 
über die Arbeit, die fie dort in Had- 
jin tun. Obzwar die Hitze drückend 
war, blieb man doch ganz ruhig und 
die Kollekte bewies das gewonnene 
Intereſſe. Wir wollen hier nicht viel 
von dem ſchreiben, was ſie erzählte, 
weil ſie die verſchiedenen Mennoni— 
tengemeinden im Weſten beſuchen 
wird. Aber eins wollen und dürfen 
wir nicht unerwähnt laſſen. Es 
iſt in Hadjin ein großes Fragen nach 
mehr Licht und wenn die Miſſionare 
auf der Straße gehen, werden ſie als 
ſolche erkannt, von Frauen angeru— 
fen, doch nur ein klein wenig herein 
zu kommen und ihnen etwas mehr 
von Jeſu zu erzählen! Arme Frauen 
und Mütter verdienen in der Anſtalt 


4 Cents (ſage vier Cents) per Tag, 


machen damit ihr Leben und es kam 
ſchon vor, daß eine arme Frau davon 
noch etwas abgab, um verlaſſenen 
Waiſen, die nicht in die Anſtalt 
aufgenommen werden können, mitzu— 
helfen — man hilft nämlich nur ſo 
weit als Mittel vorhanden ſind. 

Geſtern wurde in unſerer Betſtun— 
de, die trotz der großen Hitze ziemlich 
gut beſucht werden, hervorgehoben, 
daß wir wohl noch manches entbehren 
und dadurch in der Miſſionsſache 
mehr thun könnten! Als wir dann 
folgenden Tages den großen Auf- 
wand in der Stadt jahen, wie Leute 
fi) bei Taufenden längs der Main- 
ftraße aufitellten und etwa zwei 
Stunden auf die Parade warteten, 
trog Sonnenschein und Hitze — wie 
das Geld für Fühlende Getränfe, Objt 
u. ſ. w. ausgegeben wurde und. wie 
viel jchließlich in die Bude getragen 
wurde — that uns das Treiben nicht 
nur wirklich leid, jondern wir waren 
auch froh und dankbar, daß wir fein 
Bedürfnis dafür hatten. 





An alle, die uns Adrefien für Probe⸗ 
nummern ſchickten! 





Die Geſchenke werden nächſte Wo- 
de von hier abgefchict werden. Bon 
folgenden Poſtſtationen möchten wir 
noch Adreflen von Deutichen haben, 
die unfere Blätter noch nicht leſen: 
Goeſſel, Kanſas; Henderſon, Neb.; 


Marion, S. D.; Bingham Lake, 
Minn; von zwei Plätzen in Nord- 
dafota, Hague, Sasf., und Griffith, 
Waſh. 

Wir möchten noch darauf aufmerf- 
jam machen, daß man ung nur rid)- 
tige Adrejjen von deutichen Familien— 
häuptern ſchicken möchte, und zwar 20 
bon jeder Station. 





Es wird geſucht! 


Maria Töws, geborene Kröcker, 
wohnhaft in Amerika, wegen Erb— 
ſchaft bei ihrem Onkel Jakob Thieſ— 
ſen, Zandsfrone, Rußl. Sie möchte 
ihre richtige Adreſſe an Peter Regehr, 
Landskrone, Poſt Waldheim, Gouv. 
Taurien, Südrußland, ſchicken. 

Im Auftrage meines Vetters bin 
ich grüßend Ihr 

P. P. Klaaſſen. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bruder D. Unger von Hill3boro, 
Kan., ſchreibt uns, daß fie warmes 
Erntewetter haben. Sie find ſchon 
am Drejchen und der Ertrag und der 
Preis des Weizens ijt jehr gut. Das 
Korn ſieht vielverfprechend aus und 
der Gejundheitszuitand ift im allge- 
meinen jehr gut. 





Bruder P. PB. Kröder von Winkler, 
Man., jchreibt uns, daß er die Aus- 
itellung in Winnipeg und Portland 
befjuchen will. Die Brüder N. N. Hie- 
bert-und J. ©. Both halten dort je- 
gensreiche Betjtunden und Sünder 
fchreien zu Gott um Vergebung. Auch 
die Starfen fallen dem Nazarener 
zum Naube. Prof. Kaiſer von der 
Rocheſter Schule wird dort erwartet. 





Freund Julius Siemens von Rit- 
pille, Waſh. fchreibt uns, daß er jet 
Eigentümer der neuen Zeitung „Dit 
Wafhington Herold“ ift. Bernhard 
Rempel und Frau Jakob Harder von 
Minnefota machten in Ritville Be- 
fuche. Heinr. Dicken, früher Beatrice, 
Neb., haben über 200 Acres guten 
Weizen und find froh den „ſchweren 
Anfang“ überjtanden zu haben. 
Heinrich Allert it County-Rommilfär 
und wohnte fürzlich den regulären 
Situngen bei. 





Wir entnehmen „U. B.“, daß im 
Bethaufe zu Mt. Lake, Minn., Sonn- 
tag Weltejtewahl gehalten wurde und 
Prediger H. E. Did die große Stim- 
menmehrbeit erhielt. Er jollte heute 
ſchon in das wichtige Amt eingejegnet 
werden. Aelteſter A. Wall fann fait 
feine Nahrung mehr im Magen auf- 
nehmen und ift ſchon jo ſchwach, dat 
er ſelbſt meint, er habe nur noch we⸗ 
nige Tage auf Erden. Aus diejem 


‚der Reichsgottesſache, der 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Grunde dringt er und auch die ganze 
Gemeinde auf eine jchnelle Ordinie- 
rung des Neuerwählten. Hoffentlich 
bleibt das gejegnete Leben diejes al- 
ten Neltejten noch längere Zeit jeinen 
Lieben erhalten. 





Bei Prediger Joh. Schmidt, Alto- 
nau, Molotichna, Rußl., jchlug der 
Blik ein und Scheune, Stall und et- 
liche Kälber verbrannten. In Blu- 
menort, ebenfallg Molotichna, ſchlug 
der Blig in die holländifche Wind- 
mühle, nfachte ziemlich Schaden, zün— 
dete aber nicht. Auch ftarb da Peter 
Salt, der als Arzt, fonderlich unter 
den armen Ruſſen, ſehr beliebt war. 
Er Hatte ſich, wie einjt der „alte 
Fritz“, jedes Lob bei feinem Begräb- 
ni3 verboten. 





Sn Sefaterinoslamw iſt eine neue 
deutjche Zeitung im Entjtehen; Joh. 
Thiefjen, Herausgeber, Prediger Da- 
bid. Epp, Editor. Prediger Kargel 
bon St. Vetersburg jchreibt: „Es fei 
ja genug befannt, daß jeder Zwang 
in der Religion aufgehoben ſei.“ Vom 
Ernteertrag wird berichtet, daß der- 
jelbe, gering, mittelmäßig und auch 
gut ausfallen wird — Rußland ift ja 
groß. 


Wie wir aus der „Odeſſaer Ztg.“ 
erjehen, finden auch in Rußland Mij- 
fionsausrufe jtatt. Den 2. Suni d. 
J. wurden im Dorfe Olgino, Nowo— 
jofijewer Wolojt, im Kreis Sefate- 
rinoslaw durch öffentliche Verſteige— 
rung verjchiedene, von Miffions- 
freundinnen verfertigte Saden, als: 
Strümpfe, Schürzen, Rinderfleidchen, 
Decken, Fußſchemel u.j.w. verfauft. 
Ein fogenannter Miffionsausruf. Es 
hatte ſich eine große Anzahl Gäjte 
eingefunden. 

Vom Kirchenältejten der Chortiger 
Gemeinde Herrn Iſaak Dyd wurde 
in einer warmen Anſprache den Zu- 
hörern die Wichtigfeit der Förderung 
inneren 
und äußeren Miffion, überzeugend 
ans Herz gelegt. Dann jchritt man 
zum Berfaufe der Saden. Es iſt 
diefes hier der zweite derartige Aus- 
ruf. Der Erlös war ziemlich groß: 
etwas über 600 Rubel. Der Herr 
hatte feinen Segen gegeben; möge er 
fernerhin die Miffionsfache hier und 
an allen Orten ſegnen. 





Das rechte Liebhaben iſt der Weg 
zum Biel; die rechte eheliche Gemein- 
ihaft und das Wahrjein und Dffen- 
jein gegen einander zu aller Zeit und 
bi8 auf den Grund und Boden der 
Seele fördert mädtiglid. 





Du wirft in Deinem geiftlichen Le- 
ben feine Fortichritte machen, folange 
Du Dich jelbjt zum Mujfter nimmit. 
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Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus arhivarifgen Duellen heraus;egeben 
son J. Stach. 





(Fortſetzung.) 
14. Münſterberg. 


Die Kolonie iſt im Jahre 1804 ge— 
gegründet worden. Sie liegt am 
linken Ufer der Molotſchna, 28 
Werſt von Melitopol entfernt. Der 
etwas ſalzige Boden der Niede— 
rung iſt den Bäumen und dem Graſe 
nicht beſonders zuträglich: das ſan— 
dige Ackerland dagegen bringt bei 
unabläſſigem Fleiß des Landmannes 
im Ackern und Düngen gutes Getrei— 
de hervor. 

Den Namen Münſterberg hat 
Oberſchulz Klaas Wiens der Kolonie 
gegeben, weil einige Dörfer in Preu— 
Ben ebenſo hießen. 

Bon den 21 urjprünglich hier an- 
gefiedelten Familien jtammen fünf 
aus dem Marienburgichen, neun aus 
dem Elbingjchen und fieben aus dem’ 
Tiegenhofſchen Bezirfe in Wejtpreu- 
Ben. Einige von ihnen find mit der 
Partie des in Altona wohnhaften 
Klaas Wiens, andere mit derjenigen 
des Gerh. Wiens und wieder andere 
mit derjenigen de Hermann Neu- 
feld eingewandert. Die von nogai- 
ſchen Serdenbefigern bewohnte fahle 
Steppe wurde ihnen von einem Hof- 
rat Tſcholkow angewiejen. 

Schon auf der Reife in der Stadt 
Grodno erhielten die Einwanderer 
das erjte Hilfsgeld von der Krone, 
und zu ihrer Anfiedlung ijt ihnen 
Nahrungs- und Vorſchußgeld, wie 
auch Lebensmittel und Bauholz im 
Geſamtwerte von etwa 12,387 Rubel 
5 Rop. Banfo als Vorſchuß abgelaj- 
fen worden. An eigenen Mitteln be- 
jaßen die meijten außer den nötigen 
Fuhrwerken wohl nicht3. 

Viehſeuchen in den Sahren 1805, 
1829, 1833, 1844 und 1845, Miß- 
ernten 1833 und 1834, Heufchreden 
befonders 1821 und 1823, fowie an- 
dere widrige Ereignifje haben das 
Emporfommen der Kolonie zu Zeiten 
ſehr gehindert; durd das Bemühen 
der Borgejegten und der Landes- 
obrigfeit, namentlic; des Wirflichen 
Staatsrats Kontenius, des Haupiku- 
rators von Infow und Fürften Wo- 
ronzow, des Begründer, der für die 
Mennonitenfolonien jo body bedeutja- 
men SHandelsitadt Berdjansf, it 
durch Rulturfortichritte auf allen Ge- 
bieten der Zandwirtichaft der Wohl- 
ftand bedeutend gefördert worden. 

Schulz Johann Düd. 
Beifiger Kornelius Töws, 
Sohann Braun. 
Schullehrer Beter Iſaak. 








Prediger-Sionferenz. 





Schluß.) 

3. Thema. Wie ſollen ſich unſere 
Gemeinden verhalten, wenn Leute 
kommen, die als kleine Kinder getauft 
wurden und ſich anſchließen wollen, 
ohne ſich noch nach der Lehre des 
Herrn und ſeiner Apoſtel und nach 
der Ordnung unſerer Gemeinden tau— 
fen laſſen zu wollen? von Br. P. 
Becker. 

Redner führte die Schriftſtellen 
Matth. 3; Mark. 16, 15; Apſtg. 10 
und 16 und andere an und bewies 
dadurd, dab eine Kindertaufe als 
feine gültige chriſtliche Taufe zu be- 
trachten ſei und daß ſolche Perjonen 
nur durch eine Taufe, wie fie Ehri- 
ſtus, feine Apojtel, unfere Vorfahren 
geiibt und wie fie auch in unjeren Ge— 
meinden üblih ilt, aufgenommen 
werden dürfen. 

DObigem wurde allgemein beige- 
ſtimmt. Es iſt uns ja allen nur zu 
gut befannt, wie unfere gottjeligen 
Borväter um diefer Sache willen ver- 
folgt wurden und diefen Grund der 
Wahrheit behauptet und mit ihrem 
Blut befiegelt. Dies Blut der heili- 
gen Zeugen genügt uns, um auf die- 
fem Grund feſt jtehen zu bleiben. 

4. Thema. Auf was für eine Art 
und Weife fönnen wir mehr Sinn für 
die Miffion in unſeren Gemeinden 
weden? von Br. E. Emert. 

Bruder Ewert fprad; über dies 
Thema mit einem Ernit, der uns die 
Herzen fühlbar warm machte für die- 
jenigen, die noch von feinem Lichte 
und Heil in Chriſto wiſſen und im 
Finftern wandeln. Im Hinweis auf 
die große Arbeit der Miſſion jagte er, 
daß alle diejenigen, die fich durch Got- 
tes Gnade gerettet fühlen und ge- 
fchmedt haben die Freundlichkeit des 
Herrñͤ unjeres Gottes und teilhaftig 
geworden find der Gemeinjchaft der 
Gläubigen, des Vaters und des Soh— 
nes, und wenn fie dann an die vielen 
Millionen denken, die noch nicht geret- 
tet find und noch fern von dem Herrn 
find, unmöglich ruhig in ihrem Ge— 
wiffen fein fönnen, wenn fie derjel- 
ben gedenken, fondern ihr beites zu 
thun verfuchen, damit auch jene aus 
der Finsternis zum Licht und aus der 
Gewalt des Satans zu Gott zur Er- 
fenntnis des Glaubens und“. det 
Wahrheit gebracht werden mögen. 
dies folle allen Geretteten immer wie— 
der ins Gedächtnis gebracht werden. 
Zweitens jolle man fich fleißig des 
Mittels bedienen, durch welches wir 
- bon Gott, dem Herrn, alles erlangen 
fönnen, (Matth. 7, 7. 8) des Gebets. 
Drittens offene Herzen und Hände 
für die Miffionsfache haben, d. h. ge- 
ben und zwar im Geijtlichen und Na- 
türlichen zu diefer Sadhe und von 
Herzen bereit jein beizutragen. Gal. 
6, 9. Und viertens ſelbſt rechtichaffen 


und getreu vor dem Herrn auf feinen 
Wegen und in feinen Geboten zu 
wandeln. 

Sn der Beiprechung jagte man 
dazu Sa und Amen und Br. Mül- 
ler befürmwortete noch redht warm. daß 
auch das Leſen ſolcher Schriften, die 
über Miſſionsſachen und über die Ar- 
beit der chriſtlichen Miffionare unter 
den ungläubigen Heiden, jorwie iiber 
deren Erfolge und Mißerfolge, iiber 
den greulichen Gößendienjt und heid- 
niihen Greueln berichten, die Mij- 
jionsfache fördern umd den- Sinn da- 
für wecken würde, dem ebenfall3 bei- 
geitimmt wurde. 

5. Thema. Wie fönnen wir als 
Semeindeprediger mehr wirfen und 
arbeiten gegen die verderblichen ge- 
heimen Gejellichaften? von Br. €. 
Kaufman. 

Redner führte an, dab wir im Zeit- 
alter der Vereine, Truſts und Verbin— 
dungen jtehen. Alles jtrebe nach Ver— 
einen und Gründungen diejer Art. 
Die Kinder der Welt jeien einmal 
Hug in ihrem Gejchledht und wüßten 


ganz genau, daß Einigkeit und Ver— 


einigung jtarf mache und eine Macht 
an und für fich jei, deshalb jtrebe jett 
alles nad) ſolchen gejellichaftlichen 
Vereinen. Diejes- bilde aber eine jtete 
Gefahr für unfere unerfahrenen Glie- 
der und man müſſe in der Gemeinde 


bejtrebt fein, ebenfalls für gute chrift- . 


fihe Vereinigungen und Verbindun- 
gen einzutreten. Als eine der wohl- 
thätigjten Vereinigungen bezeichnete 
er den Samariterdienjt des Sanitäts- 
bereind. Für die Jugend meinte er, 
wäre der beite Verein der chrijtliche 
Sugendverein, vor allen Dingen aber 
b fürwortete er die Errichtung bon 
chriſtlichen Schulen, die von chriftli- 
chen, gebildeten Lehrern geleitet und 
unter der Aufficht der Gemeinden jte- 
ben. 

In der Beiprechung traten meh- 
rere Brüder, darunter Bruder Miüil- 
ler und Br. Wipf aufs wärmijte für 
die Schulfache ein. Man erfannte an, 
daß eine Menge Fehler, die begangen 
würden der Unwiſſenheit der Betref- 
fenden Perſonen zuzuſchreiben jei, 
weshalb Re chriſtliche Schulfache 
(Joh. 21, 15) von den Gemeinden 
auf wärmſte unterftügt und von de- 
ren Gebeten getragen werden fol 
zum Segen- unferer nadjfommenden 
Gejchlechter. 

6. Thema. Was fönnen wir als 
Kriftlihe Gemeinden thun gegenüber 
umfern zerjtreuten Gefchwiltern die 
predigerlos find? von Br. Paul 
Tichetter. 

Anstatt feiner ſprach Br. Johann 
Wipf über dies Thema. Indem er 
eben vor einigen Tagen in eben diejer 
Angelegenheit eine Reife gemacht, um 
ſolche Geſchwiſter zu befuchen umd fie 
mit dem Worte der göttlichen Predigt 
bedient hatte. Er meinte, man jolle 
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fi) ihrer jo viel wie möglich anneh)- 
men, fie oftmals bejuchen, fie geijtlich 
bedienen und wenn ihrer mehrere bei- 
einander wohnen, folle man anord- 
nen, daß fie jih an Sonn- und Feit- 
tagen verjammeln und jo viel Gott 
Gnade jchenkt, ſich ſelbſt gemeinfchaft- 
lich erbauen und ermahnen mit Leſen 
des Wortes Gottes, mit fingen von 
Palmen und Lobgejängen und geift- 
lichen Liedern (Kol. 3, 16) und im 
Gebete zum Herrn jtärfen. Auch em- 
pfahl er, daß ſolche Brüder oder zer- 
jtreute Glieder, auch von anderen 
Predigern, zu deren Gemeinden fie 
nicht gehören, wenn fich die Gelegen- 
heit dazu bietet, befucht und bedient 
werden möchten. 

In der Beiprehung wurde obigem 
beigejtimmt und man wird fich bemü- 
ben, jo viel wie möglich in diefer An- 
gelegenheit in Zufunft zu thun. 

Nun folgten noch einige Bejpre- 
chungen über bejondere Fragen: 

1. Wenn ausgejchlofjen oder mit 
der Gemeinde nicht in Frieden jte- 
hende Glieder von einem Todesfall 
in der familie betroffen werden und 
anhalten, daß wir Prediger die Lei- 
chenfeier leiten oder die Grabrede hal- 
ten jollen, wie jollen wir uns dazu 
verhalten? 

Antwort: Man lafje die chrijtliche 
Liebe walten (Matth. 5, 44—47; 
Kol. 4, 5) und ſei willfährig, aber 
man unterlafje es bei ſolch pajjender 
Gelegenheit nicht, dem Betreffenden 
ins Gewiſſen zu reden und daß man, 
im Fall er bHalsitarrig verbleiben 
würde, ihm im Wiederholungsfalle 
faum wieder zu Willen fein werde. 

2. Wie follen wir dem weltlichen 
Spiel und Tanz, daran unfere Ju— 
gend hin und her Gefallen findet, ent- 
gegentreten? 

Antwort: Weltliches Spielen 
und Tanzen iſt Siinde (Matth. 6, 22 
u.j.w.) und darf .in chriftlichen Ge— 
meinden ganz entjchieden nicht gebil- 
ligt werden und foll jede Gemeinde 
dem Uebel mit geeigneten Mitteln 
entgegentreten. 

Beſchloſſen, auch für nächſtes Jahr 
wieder eine Predigerfonferenz abzu- 
valten, Zeit und Ort follen vom 
Ronferenzfomitee bejtimmt, ſowie 
aud) da8 Programm dafür zujam- 
mengeftellt werden. 

Als Komitee wurden Sie Brüder 
D. Tiejen, Fr. Schartner und €. 
Müller wieder erwählt. 

Beichlofjen, die Verhandlungen im 
„Bundesbote” und der „Rundſchau“ 
zu veröffentlichen. 

Der Schluß folgte durch verlejen 
des Schriftwortes: Eph. 6, 10—18, 
bon Br. P. PBeder, und Gebet von 
Bruder Wipf.. 

Beicheinigt, 

Peter B. Beder, Vorſitzer. 

Johann L. Wipf, Schreiber. 





i 26. Juli 
Zandwirtihaftlides, 


Die vier Grundprinzipien des Apfel- 
banes. 








Es laßt fich nicht bejtreiten, daß 
der Obſtbau in diefem Lande noch 
mancher Verbeſſerungen fähig iſt, be- 
jonder3 in Beziehung auf die Qua— 
lität des Objtes, das gezogen wird, 
und die Hauptobjtart diefes Landes, 
der Apfel, fommt hierbei ganz vor- 
zugsweije in Betradt. Daß im all- 
gemeinen die Qualität der amerifa- 
nijchen Aepfel feine große und vor- 
züglihe ijt, weiß befonders jeder 
Händler in diefer Ware und jeder 
Konſument, und derjenige, der die 
Aepfel baut, weiß es eben jo be- 
jtimmt, wenn nicht am allerbeiten. 
Es ijt nicht nur im allgemeinen rüd- 
fichtslofe Behandlung der Frucht bei 
der Ernte, Aufbewahrung und auf 
dem Transport, wodurd) die Quali- 
tät derfelben verfchlechtert wird, jon- 
dern die Aepfel find auch vielfach an 
und für fi” minderwertig, Flein, 
früppelhaft, grindig, von unfchöner 
Form, unſchönem Ausſehen und mit 
Inſektenfraß behaftet. Dies find gro- 
Be Mängel, die der Apfelindujtrie 
dieſes Landes anhaften, und der 
Mann, der in erjter Linie berufen 
und im Stande ijt, diefe Verhältniffe 
zu ändern und zu befjern, ift der Far— 
mer und Objtzüchter, indem er in der 
rechten Weife fein Objt baut und be 
itrebt ijt, nur bejte Qualität zu pro- 
duzieren und auf den Marft zu lie 
fern. Für die amerifanifche Objiter- 
zeugung und den Obſthandel (bejon- 
ders für den Export) ijt es deshalb 
bon größter Wichtigkeit, dab die rich— 
tigen Methoden im Objtbau befolgt 
werden. 

Der amerikaniſche Obſtbau benö— 
tigt vier Dinge. Ich bin ſicher der 
letzte der gegen das Beſprühen der 
Bäume mit inſekten- und pilzvertil⸗ 
genden HFlüffigfeiten irgend etwas 
einzumenden hat, aber ich weiß aud), 
daß in heutiger Zeit, wo jo viel über 


diefes Beiprühen geredet und geſchrie⸗ 
ben wird, viele Obftzüchter in der _ 


Meinung leben, in dem Bejprühen 
liege die ganze Weisheit des Objtbaus 
und es hänge alles nur davon ab, um 
gute Erfolge zu erreichen. ch weißt 
nicht, aber ich möchte das Beſprühen 
nit einmal an erjte Stelle jegen 
und als erjtes Erfordernis betrachten. 
Sc habe die Beobachtung in meiner 
Erfahrung gemadit, daß man einen 
Baum nicht in der rechten Weife mit 


Sprühmittel behandeln fann, wenn 


man ihn vorher nicht erjt richtig be- 
fchneidet und auspugt. Der Baum 
muß offen genug fein, um Luft und 
Sonnenlicht hineinzulaffen, und aud 
daß der Sprühnebel jeden Teil des 
Blattwerkes gut erreichen kann, und 
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diefer offene Zuſtand eines Baumes 
läßt fi nur durch einen zweckmäßig 
ausgeführten Schnitt jchaffen. Wenn 
man einen Teil des Fruchtholzes ent- 
fernt, jo bin ich überzeugt, daß fich 
dadurch; nicht nur beſſere Früchte, jon- 
dern auch eine größere Ernte erzielen 
läßt. Durd einen jorgfältig ausge- 
führten Schnitt, indem man dem 
Baum Luft giebt und das Fruchtholz 
vermindert, läßt ſich die Ertragfähig- 
feit bedeutend erhöhen und ich halte 
dafür, daß man niemals in wirfja- 
mer Weife einen Baum bejprühen 
fann, wenn er nicht gut im Schnitt 
behandelt wird. 

Aber Schnitt und Sprühbehand- 
fung find nicht das ganze Gejeg und 
Evangelium eines erfolgreichen Objt- 
baues, Bodenbearbeitung und Dün- 
gung gehören ebenfall® mit dazu. Ich 
beobachte jeit Jahren hier ſchon einen 


Obftgarten, wo die äußere Reihe der " 


Baume meist ziemlich voll hängt mit 
ihönen Aepfeln von guter Qualität, 
während die Bäume mehr innerhalb 
der Anpflanzung nur ſchwach mit 
Früchten befegt find und die dabei 
auch noch Klein find. Sch kann mir 
dies nur in der Weije erklären, daß 
die äußeren Bäume, an deren Seite 
fi) ein Fultiviertes Feld hinzieht, 
durch die Bearbeitung dieſes Landes 
profitieren. 

Sept, in Bezug auf die Bearbei- 
tung und Düngung des Obitgartens, 
jo glaube ich, daß darin auch des Gu- 
ten manchmal zu viel gethan werden 
fann, und befonders wenn das Be- 
ſchneiden der Bäume dabei etwas ver- 
nadjläffigt wird. Wird zu viel Ful- 
tiviert, jo hat daS zur Folge, daß die 
Bäume zu ſtark wachfen, viel Frucht— 
holz bilden und wohl eine große Men- 
ge, jedoch nur Kleine Früchte liefern. 
Mit der Bearbeitung verfolgt man 
zwei Zwecke; fie erhöht den Gejund- 
heitszuſtand und die Ertragfähigkeit 
der Bäume und hilft mit bei der Ber- 
nichtung jchädlichen Inſektenlebens. 


Außerdem iſt eine jeweilige Dün— 
gung der Bäume von Vorteil. Es 
wird durchaus notwendig, den Bäu- 
men öfter von den SHauptpflanzen- 
nährjtoffen, Kali, Phosphorjäure und 
Stidjtoff einiges zuzuführen; meni- 
ger von diefem leßteren, weil er nur 
auf das Holzwahstum wirkt; für 


die Fruchtbildung ift er weniger wert- ° 


voll als die beiden anderen Nähr- 
ftoffe. Ein guter Stallmiftdünger 
liefert alle Nährſtoffe im beiten Ver- 
hältnis. Um Sumus zu jchaffen ift 
eine Grimdüngung auf humusarmen 


Boden öfter angezeigt. Nichts ift für 


die gute Entwidelung der Frucht am 
Baume befjer, als eine Holzafchen- 
düngung, weil fie fehr viele Kalinah- 
tung liefert. Ich habe dieſes ſeit Jah⸗ 
ten bei einem Objtgarten beobachten 
Tönnen, in deſſen Nähe ein Kalkofen 
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errichtet wurde und der dann viel mit 
der Holzafche und auch Kalkſtaub von 
diefem Ofen bedadht wurde. Zum 
Beifpiel hingen die Bäume hier zum 
Brechen mit großen Früchten voll, in 
einem Sabre, wo in anderen Objtgär- 
ten nicht der Rede wert Obſt vorhan- 
den war. Dieje jelben Bäume jtan- 
den ſchon 12 Jahre und braditen in 
diefer Zeit nie eine nennenswerte 
Ernte, bi3 die Ajchendüngung den 
Umſchwung beiwerfitelligte. Diejes 
zeigt, daß man in jedem Jahre eine 
gute Obſternte machen fann, wenn 
man nur dafür jorgt, die Ertragfä- 
bigfeit des Bodens aufrecht zu erhal- 
ten durch zweckmäßiges Düngen und 
Bearbeiten, gerade jo wie auch im 
Gemüfegarten und bei den Feld— 
früdten, wenn nur zur Seit der 
Blüthe günftige Befruchtungsverhält- 
niſſe exiſtieren. 

Unausgeſetzte Pflege der Bäume in 
Bodenbearbeitung und Düngung, Be— 
ſchneiden und Beſprühen, führen in 
der Obſtzucht nur zu einem guten Er— 
folg, aber ich bin überzeugt, daß der 
gewöhnliche- Obſtzüchter im Lande 
in diefen Sachen nicht entfernt feine 
Schuldigkeit thut, man überläßt die 
Bäume nur zu oft gänzlich fich ſelbſt 
und fann dann naturgemäß feine be- 
jten Erträge von ihnen erwarten. 
Wer gute Objternten machen will und 
Früchte von guter Qualität ernten, 
der darf auch die Ausgaben nicht 
ſcheuen. 





Selbſtentzündung von Heu. 





Selbſtentzündung des Heues ent— 
ſteht, wenn größere Mengen nicht 
ganz trocken eingebrachten Heues 
ſchnell nacheinander in die Scheunen 
kommen und auf dem Stocke nicht 
ſchön gleichmäßig verteilt werden. 
Wenn auch zugegeben werden muß, 
daß ſchon bei der Heubereitung viel— 
fach Fehler begangen werden, ſo wird 
es doch nie möglich ſein nur lauter 
gut gedörrtes Heu in die Scheunen 
zu bringen. Unſer Hauptaugenmerk 
betreffs Vorbeugung der Selbitent- 
zündung muß demnach auf die Be— 
handlung des Heues auf dem Stocke 
gerichtet ſein. Einig iſt man darin, 
daß das Heu auf dem Stocke gleich— 
mäßig verlegt werden ſoll, damit es 
ſich gleichmäßig ſetzen kann. An Stel- 
len, wo wegen Säulen, Bögen, Bän- 
der und dergleichen das Heu loder 
zu liegen fommt, muß e8' fejtgetreten 
werden. Nun wollen aber die einen 
dag Heu an einem Iuftigen Orte auf- 
bewahrt haben, die anderen wollen 
die Außenluft fo viel als möglich ab- 
ſchließen. Die einen wollen Quft um 
den Heuftod herum umd Luft foll 
auch aus dem Freien zum Heuftode 
fommen; zudem follen nad) ihrer An- 
ficht Kamine im Innern des Stodes 


und Herold der Wahrheit, 


angebradjt fein, damit der Heudampf 
abziehen fann; diefe Kamine follen 
aber auch von unten mit der Außen- 
luft in Verbindung jein, damit durch 
fie ein lebhafter Luftzug entitehe. 
Andere laſſen jich die Kamine zwar 
auch gefallen, aber dieje jollen nad) 
ihrer Anficht erjt angebracht werden, 
wenn der Heujtod etwa zwei Meter 
hoc) ift. Sa, es wird angeraten, oben 
eine Strohmelle über die Deffnung zu 
legen, damit der Dampf nur langjam 
abziehen fönne. Wer hat Recht? Mir 
jcheint, es haben beide Teile Recht. 
Bei Fleinen Heuſtöcken iſt die luftige 
Aufbewahrung auch des nicht ganz 
troden eingebradften Heue8 am 
Plate. Zwar entjtehen unter diejen 
Verhältniſſen jo wie jo feine Heuftod- 
brände, aber da8 am luftigen Orte 
aufberwahrte Heu verfchimmelt mweni- 
ger als das, welches in abgejchloffenen 
Räumen lagert. Bei großen Heujtöf- 
fen mag anfangs lebhafte Quftzirku- 
lation ebenfalls recht gut fein, jpäter 
aber wird fie, da die große Hike im 
Innern des Stodes doch nicht vermie- 
den werden fann, jogar jehr gefähr- 
lich. { 

Der Selbitentzündung des Heues 
geht ein eigentümlicher, brenzeliger 
Geruch voraus; auch entitehen Ber- 
tiefungen im Seuftode. Würde man 
ganz Faltblütig einige Eimer Waſſer 
in die Vertiefungen jchütten, jo wäre 
der Gefahr der Gelbftentzündung 
vorgebeugt. Sperrt man aber fopf- 
lo8 die Tennenthore auf und fängt 
an mit Rechen den Heuſtock auseinan- 
der zu reißen, fo hat man fofort den 
Heuſtockbrand und damit in meni- 
gen Nugenbliden den Scheunenbrand. 





Ernte und Aufbewahrung der Zwie- 
bein. 





Die Zwiebeln werden geerntet, 
wenn dag Kraut gelb wird. Zum 
Ausnehmen derfelben muß man trof- 
fene Witterung abpaffen. 

- Zum Aufbewahren für den fpäte- 
ren Gebraud) eignen fich die übergro- 
Ben Eremplare ganz und gar nicht. 
Man wird deshalb fogenannte Rie- 
fenziwiebeln fofort in ver Küche ver— 
wenden. Gut eignen fich mittelgroße, 
gefunde, gelbe Zwiebeln; am beiten 
aber werden fich die mittelgroßen, 
dunfelfarbigen Sorten halten, wie 
die holländiſche blutrote, Zittauer 
blutrote, Madera, Della Rocca, 
James, Rousham Parf Hero u.f.m. 

Die gut abgetrodneten Speifeziwie- 
bein werden an einem Iuftigen, froft- 
freien Orte aufbewahrt, alfo auf dem 
Boden oder Speicher. Hier werden 
fie dünn gelagert und bei Eintritt der 
Fröfte mit Stroh leicht bededt. Zwie⸗ 
beln dürfen ohne Schaden fogar et- 
was gefrieren. Man darf fie aber 
während diefer Zeit nicht etwa berüh- 
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ren oder anders lagern wollen, weil 
fie fonjt faulen. Ueberläßt man die 
überfrorenen Zwiebeln fich felbit, fo 
werden fie ohne weiteres wieder auf- 
tauen, ohne Schaden zu nehmen. 

Bor dem Lagern entferne man nur 
die Hüljen, welche von jelbit abfallen. 

Um das Auswachſen der Speije- 
äwiebeln zu verhüten, werden diefel- 
ben mandjerort3, namentlid in Ruß— 
land, in Zeinwandfädlein für einige 
Stunden in den Rauch gehängt. Es 
wird behauptet, das in Rauch enthal- 
tene Kreoſot übe auf die Zwiebel eine 
ähnlihe Wirfung aus wie auf das 
Rauchfleiſch, ohne ihr auch nur eine 
ihrer guten Eigenjchaften zu nehmen. 
Es mache die Ziwiebel widerjtandsfä- 
biger gegen jchädliche Einwirkungen. 
Bei einem im Kleinen gemachten 
Verſuch hat ſich der oben angeführte 
Rat bewährt. 





Etwas Nenes, das fchon alt ift. 





Einer unſerer erfolgreichiten Far- 
mer holte ſich diefer Tage Holz 
und Material, um ein Geſtell 
für einen Apparat zu bauen, mit 
weldem man ein Fuder Weizen 
(header bor) in weniger als einer 
Minute abladen kann. Es wird ein 
Net geflocdhten, groß genug, um eine 
ganze Zadung zu halten. Diejes wird 
in den Wagen hineingelegt. Nachdem 
die „Header-Bor“ voll ift und beim 
Haufen angelangt, nimmt man von 
dem daneben gebauten Gerüſt einen 
auf Blöce herunterhängenden Strid, 
an dem ein Hafen befejtigt iſt, hackt in 
dem Ne ein und Pferde ziehen die 
ganze Ladung in die Höhe. Dur 
fünftlihe Einrichtung, indem man an 
einem Strid zieht, öffnet fich das Net 
bon unten und die ganze Ladung 
wird auf einmal ausgejchüttet. , Man 
bat dieje Einrichtung ſchon an vielen 
Plägen in unferem Staate und jeden- 
falls wird jie auch hier allgemein ein- 
geführt werden. (Wechjelblatt.) 





Ghrgeizige Kühe. 





Eine Hausfrau beflagt fich bei ih- 
rem Mildhmann über die Qualität 
der Milch, die er abgeliefert hatte und 
befam folgende Erklärung: „Sehen 
Sie, Ma’m, die Kühe können diejes 
Jahr nicht genug Grasfütterung Frie- 
gen, und, Sie fünnen’3 glauben, 's 
thut meinen Kühen ebenjo leid, wie 
mir. Ich feh’ fie oft weinen, wirklich 
weinen, wenn fie merfen, daß fie fich 
mit der Milch feine Ehre einlegen; 
wahrhaftig, Ma’m.“ 

„Na, ja, ich will’s ſchon glauben,“ 
meinte die Kundin, „aber achten Sie 
wenigſtens in Zufunft darauf, daß 
ihre Thränen nicht immer in den 


Milcheimer fließen.“ 
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Zeitereigniſſe. 


Die Geſchichte des Streiks. 

Der Fuhrmannsſtreik, eine der 
hartnäckigſten induſtriellen Störun— 
gen, von welchen Chicago je betroffen 
wurde, iſt geſtern, nad) 105tägiger 
Dauer durch die gleichlautenden Ab— 
ſtimmungen der gewerkſchaftlichen 
Verbindungen der „Departement- 
Store Drivers“ und der „Erpreß 
Drivers“, ſowie durch die offizielle 
Beitätigung dieſer Entfcheidungen 
feiteng der Zentralbehörde der Fuhr- 
manns3-Gewerfichaften beendet . wor- 
den. Die Entjcheidung der Departe- 
mentladen-Fuhrleute erfolgte bereit 
des Nachmittags in dem Hauptquar- 
tier No. 145 Randolph Straße, wo 
bon 253 Stimmen 216 für die Aufhe— 
bung und nur 37 gegen die Beendi- 
gung des Streiks fielen. Während 
des Abends gaben die Erpreß-Fuhr- 
leute in der Bridlayers Hall ein ähn- 
fi) lautendes Votum ab, indem fie 
die Frage: „Soll der Streik aufge- 
hoben werden?” mit 187 gegen 58 
Stimmen im pofitiven Sinne beant- 
worteten. Nach einer hartnädigen 
Redeſchlacht hat dann im jpäteren 
Verlauf des Abends der Teamiters 
Soint Kouneil die Abjtimmungen gut 
geheißen und damit die Beilegung 
des Streif3 amtlich feitgeitellt. 

Die Fuhrleute der großen Läden 
werden jchon im Laufe des heutigen 
Tages ihr Aeußerſtes verjuchen, um 
ihre früheren Stellungen wieder zu 
erobern, was ihnen, wie man an- 
nimmt, in ſehr hohem Grade gelingen 
dürfte. Weit entfernt davon, Die 
Ausftändigen für den ihnen zugefüg- 
ten Schaden beitrafen zu wollen, ha- 
ben mehrere der Vertreter der großen 
Läden gejtern erflärt, daß ihnen die 
Thatjadhe, daß der Sympathiejtreif 
verloren ging, vollauf genügt, daß fie 
nicht einen Kampf führten mit ihren 
Arbeitern, fondern daß ihnen daran 
lag, den Gewerfichaftlern zu zeigen, 
dab der Sympathieftreif feine Be- 
rechtigung hat. Ein Vertreter der 
Firma Carfon, Pirie Scott & Co. 
teilte gejtern abend mit, daß jeine 
Firma fofort ihr Ablieferungsiyiten 
derartig ausdehnen wolle, dab es ihr 
möglich werde, ihre jämtlichen frü- 
heren Fuhrleute wieder in Dienst zu 
ftellen. 

Als der Präfident Shea geitern 
abend gefragt wurde, was er über die 
Beendigung des Streiks jeinerjeits zu 
fagen habe, erwiderte er: „Was foll 
ich Ihnen jagen und was fann ich fa- 
gen? Wir find geichlagen. Aber das 
will ich Ihnen fagen, eine fampfmu- 
tigere Geſellſchaft wie wir find, ift der 
Employers Afjociation bisher wohl 
fchwerlich vorgefommen. Ach glaube 
zwar, die Herren Arbeitgeber werden 
jegt der Welt mitteilen, wie leichten 








Kampfes fie ung zur Strede gebracht 
haben; aber das werden fie nur ja- 
gen, um Stimmung für ihre Sade 
zu machen.” 

Der nunmehr beendete Streif wur- 
de am 5. April d. 3. dadurch injze- 
niert, daß 37 Fuhrleute der Firma 
Montgomery Ward & Eo., aus Sym- 
pathie für die Mitglieder der Gar- 
ment Worfer3 Union, von denen eine 
unbedeutende Zahl gegen die genann- 
te Berjandtfirma den Ausitand er- 
flärt hatte, die Arbeit einjtellten. Am 
13. April wurde dann von dem Fuhr- 
manns-PBräfidenten Shea der Streif 
der Departement - Qaden - Fuhrleute 
angeordnet worauf nad) Verlauf we— 
niger Tage der Streif der Eifenbahn- 
Erpreß-Fuhrleute folgte. Später 
ſchloſſen ſich der Ausſtändigen die 
Kohlenfahrer und die Fuhrleute der 
Engros⸗Spezereiwarenhändler an. 

Nach Verlauf mehrerer Wochen ge— 
ſellten ſich die Bauholzfahrer den 
Streikern zu. Ein Verſuch, die Laſt— 
wagen-Fuhrmanns-Union, die größte 
Fuhrmanns-Gewerfihaft Chicagos, 
in den Streik zu zerren, fallierte. 
Auch der Verſuch, die Fuhrwerksbe— 
figer zu veranlaffen, ihre Rofjelenfer 
außzufperren. 

Während der mehr als dreimonat- 
lichen Dauer des Streiks fam e8 zu 
einer bedeutenden Anzahl von mehr 
oder weniger heftigen Rubheftörungen. 
Doch nahmen die Vorfälle niemals ei- 
nen fo erniten Charafter an, daß die 
Behörden fich veranlaßt gejehen hät- 
ten, zu beroifchen Mitteln ihre Zu- 
flucht zu nehmen. Allerdings muß— 
ten im Laufe der Zeit hunderte von 
Hilfs-Sheriff3 und etwa 1000 Spe- 
zialpoliziften angeftellt werden, um 
die nichtgewerfichaftlichen Fuhrleute 
gegen die Angriffe von Streifgefinn- 
ten zu ſchützen. 

Das Komitee der Lumbermens 
Affociation, mit welchem die Gewerf- 
fchaftler unterhandelten, befand fich 
noch in Beratung, als der Unions- 
Sefretär Abels die folgende Erflä- 
rung befannt gab: „Wir haben im 
Geheimen über die Streiffrage abge- 
ftimmt und werden ſamt und fonders 
am Montag wieder an die Arbeit ge- 
ben. Wir erhalten die alten Arbeits- 
bedingungen, die früheren Löhne und 
werden unfere Unionfnöpfe tragen. 
Als der Streif begann, waren wir 
unjer 481, jet zählen wir nur noch 
300. Die -Uebrigen hatten Beichäfti- 
gung erhalten.” 

Sn den Hauptquatieren der Er- 
preß- und der Departementladen- 
Fuhrleute gingen geſtern die Abjtim- 
mungen jehr flott von ftatten. Die 
Leute hatten von ihren Führern den 
Rat erhalten, dem Streifunfug ein 
Ende zu madjen. Rornelius P. Shea, 
Walter X. Gibbons, Peter W. Reit, 
Emmett Flood, T. D. Ryan und an- 
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dere, fie alle hatten gejagt, es ſei das 
beite, nicht länger gegen den Strom 


zu ſchwimmen. Reitz erklärte geitern: 


„Die Leute find der Arbeitslofigfeit 
müde, fie wollen mit der ewigen 
Bummelei aufhören und wieder zur 
Arbeit zurücfehren.“ 





Sechzehn Bahnen wegen ungeredten 
Fradıtraten verklagt. 

Chicago, 19. Zuli. — Gegen 
die Chicago Great Weitern und 15 
andere Bahnen find hier lagen we— 
gen Ddisfriminierenden Fradıtraten 
für Iebendes Vieh vor Richter ©. $. 
Bothea im Bundesfreisgericht einge- 
leitet worden. Hilfsdiſtrikt-Anwalt 
9 W. Marjton verlangt, daß die 
Bahnen zur Abänderung der Fracht— 
raten dom Miffouri Fluß und von 
gewiljen Punkten in Minnejota nad) 
Chicago gezwungen werden. Es wird 
in der Klage nachgewiejen, daß die 
Frachtraten für lebendes Vieh eror- 
bitant und ungeredt feien. 

Bundesrichter Bethea hat ein Ver— 
hör in diefer Klageſache auf den 15. 
Auguſt angejett. 





Angeblicher Gelderprefiungsverjud. 

Chicago, 19. Juli. — Frie- 
densrichter Iſaak Hartman von Har— 
bey und zwei andere Perſonen wur— 
den auf die Beſchuldigung eines ka— 
tholifchen Priejter8 hin, daß fie von 
ihm Geld erpreßt und noch weitere 
Erprefjungsverfuche gemacht haben, 
verhaftet. Derfelbe jagt, er habe ih- 
nen $2000 in der Hoffnung gegeben, 
einen Skandal in der Kirche totzu- 
ſchweigen. Hartman foll gedroht ha- 
ben, dem Erzbifchof Quigley angebli- 
ches Mißverhalten des Prieſters zur 
Anzeige zu bringen. Der betreffende 
Priefter iſt Rev. Lorenz A. Erhard, 
Paſtor der Epiphany-Rirche. ° Derfel- 
be wurde durd die fortwährenden 
Forderungen feiner Quälgeifter zur 
Berzweiflung getrieben und als fie 
zulegt abermal® $1000 forderten, 
fonnte er das Geld nicht auftreiben 
und beichloß, dasfelbe gegen feine per- 
ſönliche Note von einer Banf zu bor- 
gen. Die Banfbeamten befragten ihn 
und als fie den Sachverhalt erfuhren, 
veranlaßten fie die Verhaftung. Ne. 
Erhart ift ein Deutfcher, welcher die 
Zandesgejege nicht Fennt und glaubte, 
daß er von Regierungsagenten ver- 
folgt werde. 





Kampf mit Banbiten. 

Durant, J. T. 19. Zuli.—Ge- 
jtern abend fand ein Kampf zwijchen 
Bundeshilfsmarjchällen und der Mil- 
ler-Bande jtatt, in welchem der be- 
rüchtigte Bandit „Wild Bill“ Mil- 
ler vom Bundes-Hilfsmarfhall Sim 
Davis von Wilburton erjchoffen wur- 
de. 





26. Juli 


Bor länger als einem Jahre fuchte 
die Miller-Bande im Kinnitia-Ge— 
birge in der Nähe von Wilburton Zu. 
flucht und feitdem forderte fie die 
Beamten offen heraus, ihre feſte Stel. 
lung zu nehmen. Marjchall Davis 
wurde eigens zu dem Zwecke von Eol. 
bert nad) Wilburton verſetzt, diefe 
Bande auseinander zu ſprengen und 
der erjte von ihm geführte Strid 
hatte den Tod des Führers der Ban- 
diten zur Folge. 

Die Leiche Miller8 murde dem 
Sheriff von Jack County, Texas, 
übergeben, in welchem Miller gebo- 
ren wurde und in welchem er fein er. 
ſtes Verbrechen, die Ermordung eines 
Sheriff3 jenes Countys, verübte, Da- 
vi erhielt eine Belohnung von 
$5000 für die Leiche des Banditen 
und außerdem erhält er noch eine 
weitere Belohnung von $3000. &s 
wurden im Lager der Banditen, wel. 
che flohen, 17 Pferde gefunden. 





Borfehrungen zur Aufnahme der 
Friedensbevollmädtigten. 

Bort3mouth, N $, 1. 
Suli.—Nad) den Vorkehrungen, wel: 
che Bundes-Hilfsitaatsfefretär Peirce 
und Staatsfefretär Edward N. Pear- 
fon von New Hampihire zur Auf 
nahme der japanischen und ruffifchen 
Sriedensbevollmächtigten - im Hotel 
Wentworth in New Caftle getroffen 
haben, werden die ruffiichen Beboll- 
mäcdhtigten fieben Suiten in einem 
und die japanifchen Bevollmächtigten 
ebenfo viele Suiten in einem anderen 
Flügel des Hotels bewohnen. Diref- 
tor Berg von der ruſſo⸗chineſiſchen 
Bank begleitet die ruffifche Friedens- 
fommijfion als Sefretär des Herrn 
Witte und der Direktor des Schaf 
amtsdepartment? Herrn Scipow. 
Diefe Thatfache verurfacht die An- 


nahme, daß ein Teil der Wittefchen' 


Aufgabe ift, den Verfuch zu madıen, 
wegen einer Anleihe in den Bereinig- 
ten Staaten zu unterhandeln. 





Empfang Tafts. 

.Tofio, 20. Zuli, 10 Uhr, mot- 
gend. — Große Vorbereitungen wer- 
den zum Empfang des Ariegsjefre 
tärs Taft und feiner Gejellichaft ge 
troffen. Außer offiziellen Empfän- 
gen jeitens des Kaifers und an ande 
ren Stellen, treffen die Banfiers umd 


andere einflußreiche&efellfchaften und 


Vereine Vorbereitungen und ernen- 
nen Empfangstomitees. Ganz Tokio 
beabfichtigt dem Sekretär Taft, Frl. 


Alice Roofevelt und den anderen Mit 


gliedern der Neifegejellichaft eine 


möglichjt herzliche Aufnahme zu be ' 


reiten und wollen durd; eine großat- 
tige Demonjtration bemweijen, welch 
hohen Wert alle Unterthanen des Mir 
fado auf die amerifanifche Freund 
fchaft legen. Air 
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Etwas geheimnisvoll. 

New York, 20. Juli. — Ein 
junger Ruſſe, der den Titel eines 
Fürſten Potemfin beanjprudt und 
behauptet, der Sohn des Admiral: 
Potemkin von der ruſſiſchen Flotte, 
eines Abfömmlings des Haujes Po- 
temfin, von dem das meuterijche 
Schlachtſchiff „Knjäs Potemkine“ jet- 
nen Namen erhielt, zu ſein, traf am 
Montag hier ein, nachdem er ſeine 
Ueberfahrt auf dem franzöſiſchen 
Dampfer „La Bretagne“ gemacht 
hatte. Der junge Mann fuhr im 
Zzwiſchendeck, obgleich er, als ſeine 
Sachen auf Ellis Island unterſucht 
wurden, beinahe 825,000 bar in ſei— 
nem Beſitze hatte. Seinen Mitreiſen— 
den teilte der junge Mann mit, daß 
er ſein Beſitztum in Rußland ver— 
kauft, eine Summe von $10,000 un- 
ter jeine Pächter verteilt und Ruß— 
land für alle Zeit verlajjen habe. Er 
iagte, er werde nad) furzem Aufent- 
halt im Oſten nad) dem Weiten gehen, 
um eine Farm zu faufen. Er be- 
ſchwerte fich über die in Rußland be- 
itehenden Berhältniffe und fagte, er 
wünfchte nicht länger dort zu leben. 





Der japaniſche Bevollmädtigte. 

Seattle, Wajh., 20. Zuli. — 
Baron Y. Komura, japanifcher Mini- 
iter des Auswärtigen, einer von Ja— 
pans 5riedensbevollmächtigten, iſt 
bier angelangt und bat fich in der 
Wohnung des hier angejejjenen japa- 
nifhen Konfuls Hifamidzu hinter ei- 
nem Berge von Briefen verjchangt, 
die für ihn eingegangen find. Baron 
Komura arbeitete bis fünf Uhr, mor- 
gend und beantwortete Kabeldepe- 
ihen, außerdem Briefe, die für ihn 
mit dem Dampfer „Minnefota” in 
Port Townsend eingetroffen waren. 
Er gedenft die Arbeit nach Furzer 
Rait wieder aufzunehmen und mit 
jeinen Nijistenten bis 7 Uhr 30 Min,, 
abends, zu arbeiten. Sodann wird 
die Fahrt oftwärts in einem Spezial- 
wagen der Eifenbahn fortgejegt wer- 


‚ den. 


Bei feiner Ankunft war Baron Ko— 
mura bon mehr al3 1000 Sapanern 
empfangen und herzlich begrüßt wor— 
den. Sie brannten, trogdem es hell- 
liter Tag war, der Zandesjitte ge- 
mäß, Feuerwerf ab. Mufifbanden 
ipielten abwechjelnd die amerifanifche 
und die japanifhe Nationalhymne. 


Der Bürgermeiſter Kallinger hieß den 


fremden Gaft am Schiff willfommen, 
und er wurde mittels Extrazuges 
bom Geſtade nad) Seattle überführt. 
Der japanifche Friedensbevollmäch- 
tigte hat bereits jeßt befannt gegeben, 
daß er fich während feines Aufenthals 


in Amerika von Zeitungsleuten nicht - 


wird interviewen laſſen, bejonders 
nicht über die Kriegslage und die 
Sriedensverhandlungen. 


9. Sado, ein Unterbeamter des ja- 
panijchen auswärtigen Amts, der den 
Baron Romura begleitet, iſt beauf- 
tragt, alle etwa erlaubten Ausfünfte 
zu geben. Er erzählte, daß Baron 
Komura am Dienstag an Bord des 
Dampfers „Minnejota” den Mitrei- 
jenden ein Abjchiedsfeit gegeben, im 
Damenfaloen Empfang abgehalten 
und ſchließlich an die Schiffsoffiziere 
und . andere Sciffsangejtellte Ge- 
ſchenke verteilt hat. 

Der japanifche Friedensbevollmäch- 
tigte führt 80 Koffer mit fich, von de- 
nen 60 mit Dofumenten gefüllt find, 
die bei der Friedensfonferenz jener 
Anficht nad): werden gebraucht wer- 
den. Andere Koffer enthalten Ge- 
ichenfe, die Baron Komura während 
feines Nufenthalt3 in Amerika zu 
verteilen gedentt. Das Gepäd wird, 
einer Anweijung aus Wajhington zu— 
folge, nicht injpiziert. Das Quaran- 
taneamt hatte den Dampfer „Minne- 
jota“ bei Tagesanbrud) bejichtigt. 

Banferott. 

Kanſas Eity, Mo., 20. Juli. 
— Die City Nationalbank hat ihre 
Zahlungen eingejtellt. Dies ift eine 
Folge ihrer finanziellen Berbindung 
mit €. 3. Devlin von Topefa und 
dem. Banferott der Erjten National- 
banf in jener Stadt, deren Präfident 
Devlin war. Auch die American Na- 
tionalbanf: in Kanſas City hatte jic) 
bis zum Betrage von $200,000 mit 
Devlin eingelafjen, aber die anderen 
Banken in Kanſas Eity wollen dafür 
jorgen, daß feine weiteren Banferotte 
erfolgen. 





Hays Teſtament. 

Wafhington, 20. Juli. — 
Dem Tejtament des, verjtorbenen 
Staatsjefretärg Sohn Hay zufolge er- 
halten jein Bruder Leonhard Hay 
und feine Schweiter Mary Hay Wool- 
ford feine Befigung in Warſaw, SU., 
und außerdem je $25,000. Sein 
Bruder Charles €. Hay erhält $50,- 
000 und Harmond Otis Whitney in 
Keofuff, Ja., $2000. Die übrige 
Hinterlaſſenſchaft, deren Wert nicht 
angegeben wird, erbt die Witwe 
Clara Stone Hay. 





Witte anf der Neiie. ’ 
Berlin, 20. Juli. — Der ruf- 
ſiſche friedensbevollmäcdtigte Witte 
paſſierte auf feiner Fahrt nad) Paris 
die Reichshauptſtadt. Er nimmt wäh- 
rend der Reife feine Mahlzeiten in 
dem Eifenbahnzuge eingefügten all- 
gemeinen Speifewagen ein. Auf den 
Stationen, die der Zug durchfuhr, 
hatten’ fich jo viel Neugierige ange- 
fammelt, um auf den „berühmten 
Ruſſen“, der in Deutfchland großes 
Anfehen genießt, einen Blic zu wer- 
fen. Witte erwiderte alle ihm dar- 


gebrachten Grüße. aufs freundlichite, 
er lehnte es aber ab, fich interbiewen 
zu lafjen. 





Beſuch des Kaifers in Kopenhagen. 

Berlin, 19 Juli. — Großes 
Aufjehen erregt die Kunde, dab Kai— 
jer Wilhelm in einer Reihe von Ta- 
gen in Kopenhagen einen Beſuch ab- 
itatten wird. Da dieje Bifite jo un- 
mittelbar nad) der Zujammenfunft 
des Kaiſers mit dem König Oskar, 
welche in dem jchwedilchen Hafen 
Sefle jtattfand, erfolgt, jo wird dem 
Ereignis eine große politijche Bedeu- 
tung beigemejjen. 

Die beiden Bejuche werden nun di- 
reft mit der Regelung der jfandina- 
viihen Situation in Zufammenhang 
gebracht. Nachdem die norwegiſche 
Krone dem Prinzen Karl, einem En- 
fel des greifen Königs Ehriitian, an- 
geboten ift, gewinnt die ganze Frage 
für den dänischen Hof erhöhte Wid)- 
tigkeit. In biefigen unterrichteten 
Kreifen weiß man, daß die Stim- 
mung in Dänemarf durhaus zu 
Sunften der Kandidatur des Prinzen 
Karl ift und daß der König mit jei- 
nem Entſcheid zurückhält, bi$ er mit 
den Intentionen des Königs Oskar 
völlig vertraut iſt. Die wünſchens— 
werte Klarheit dürfte der Bejuch des 
Kaijers jchaffen, der bei der Begeg- 
nung in Gefle über den Stand der 
Dinge eingehend informiert worden 
iſt. 

Nach den gegenſeitigen Dispoſitio— 
nen wird der Kaiſer zwiſchen dem 20. 
und 24. Juli in Kopenhagen zu er— 
warten ſein. 





Ein ſonderbarer Fall wird aus der 
Gemeinde Egregy in Ungarn gemel— 
det. Vor kurzem wurde der dortige 
Einwohner Simon Ruß der ſich noch 
unter dem Regime Bachs ein bedeu— 
tendes Vermögen zuſammenſcharren 
konnte, beerdigt. Er war ein äußerſt 
mürriſcher Alter und duldete in den 
letzten Jahren faſt niemand um ſich, 
und insbeſondere ſeine nächſten Ver— 
wandten erfreuten ſich ſeinerſeits ei- 
ner ganz ausgeſuchten Unbeliebtheit. 
Bei Eröffnung des Teſtaments ſtellte 
ſich nun heraus, daß der Geizhals 
ſein 70,000 Kronen betragendes Ver— 
mögen in ſeinem ſchwarzen Salonrock 
verwahrt hatte. In dieſem Klei— 
dungsſtück war er eingefargt worden. 
Mit behördlicher Bewilligung wurde 
nun das Grab wieder geöffnet, und 
im Rod fanden fich richtig zur hellen 
Freude der lachenden Erben die gan- 
zen 70,000 Kronen in einer Ede für- 
ſorglich eingenäbht. 





Aus Nom wird gejchrieben: In 
Barletta hat in diefen Tagen ein jun— 
ger Mann feine Hochzeit gefeiert, 
nachdem er bereits feinen Leichnam 





» jiber 
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verfauft hatte und zwar für $20,000 
an das anatomische Mufeum in Ma- 
drid. 20,000 Dollars für einen 
menſchlichen Körper ift viel; aber der 
Giujeppe de Maggios weift ſolche Ei- 
gentümlichfeiten auf, daß man die 
Höhe des Preiſes begreiflicy finden 
wird. De Maggio iſt nämlich der” 
Befiger zweier Herzen, und zwar fit 
das eine vor der linken, das amdere 
vor der rechten Zunge. Bei der Mu- 
iterung wurde diefe Entdedung von 
dem Stabsarzt gemacht. De Maggio 
wurde trogdem Soldat ımd hat alle 
Anjtrengungen des Militärlebeng 
vortrefflich überftanden. Dann reifte 
er durch die Welt und lie ſich von 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten unter- 
juchen; endlich jchloß er mit dem Mu- 
jeum in Madrid einen Kauffontraft 
ab, durch den er für den Fall feines 
Todes feinen Leichnam für $20,000 
an diejes Inſtitut abtritt. Zuvor 
wollte er aber noch heiraten und mit 
zwei Herzen und $20,000 feine 
Frau doppelt glücklich machen. 





Wollen fih dem Ginhaltsbefehl nicht 
widerjeßen. 

In einer Zufammenfunft der Be- 
triebsleiter der Erpreßgejellfchaften, 
die gejtern in dem Bureau des An- 
walts Brady abgehalten wurde, fam 
man dahin überein, daß den Bejtim- 
mungen des Richter Holdom unbe- 
dingter Gehorfam geleiftet werden 
müſſe. Der Sefretär der „Furniture 
Movers and Expreßmens Afjocia- 
tion“, Harry Bouchier, ließ fich hier- 
folgendermaßen vernehmen: 
„Wir werden wahrjcheinlich Nichtge- 
werfichaftler anjtellen müſſen, wenn 
wir genötigt werden, die Aufträge 
der Departement-Läden zu erfüllen. 
Sollte es dabei zu einer Arbeitsein- 
ſtellung fommen, jo wird das deswe— 
gen geichehen, weil die gewerfjchaft- 
lien Fuhrleute nicht mit den Nicht- 
gewerfjichaftlern zuſammen arbeiten 
wollen.“ Der Anwalt Brady teilte 
mit, daß es die Abjicht der Expreßge— 
jellichaften jei, wenigjtens in einem 
der Klagefälle Berufung bei einem 
höheren Gerichtshof einzulegen. Der 
Richter Holdom ſoll felber den 
Wunſch hegen, daß dies geichehe. 
Brady meinte, es gälte zu entjchei- 
den, ob eine Regierung mittelit Ein- 
baltsbefehls zu Recht bejtehe. 





Man hat jegt Delbomben erfun- 
den, welche vom Ufer aus in die Nähe 
gejtrandeter Schiffe oder von einem 


Schiffe aus in der Richtung gegen 


den Wind gefchoffen werden können. 
Bekanntlich macht Del auf dem MWaf- 
jer die Oberfläche felbit im Sturm 
glatt, jo daß es ſich nur in leichten 
Schwellungen auf und ab bemegt. 
Durch diefe Erfindung werden viel 
Eigentum und viele Menjchenleben 
gerettet werden können. 
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Furchtbare Sciffsfataftrophe. 


San Diego, Cal., 21. Juli. — 
Die Marine der Ber. Staaten ijt von 
einem großen Unglüd heimgefucht 
worden, dem größten vielleicht in der 
Friedensgeſchichte der Flotte. 

Sn der Bai von San Diego erplo- 
dierte der Keſſel des vollbemannten 
Kanonenboot3 „Bennington“. Die 
Rataftrophe ereignte fi) kurz nad) 10 
Uhr 30 Min., vormittags, während 
die Offiziere und Mannſchaften an 
Bord des Kriegsfahrzeuges ruhig ih- 
ren Bejchäftigungen und Dienjtver- 
richtungen nachgingen und Hunderte 
bon Perſonen in Luſtyachten und 
Booten, ſowie am Ufer fi) an dem 
ihönen Anblick wmweideten, den das 
ſchmucke Kanonenboot bot. 

Plötzlich ſah man am Ufer eine 
die Rauchwolke ſich gegen Himmel 
ballen, eine gewaltige Detonation 
wurde hörbar, und als fich der ſchwü— 
lende Rauch verzogen hatte, da bot 
fih den Zuſchauern ein entjeglicher 
Anblid dar. Das Kanonenboot war 
durch eine Kefjelerplofion in Trüm- 
mer gelegt, und der Schnitter Tod 
hatte unter Offizieren und Matrojen 
reihe Ernte gehalten. Im Wajjer 
fampften Schwerverlegte, die Gefich- 
ter rußgeſchwärzt, um ihr Leben, auf 
Deck lagen zudende Körper in ihrem 
Blute, und überall herrjchte größte 
Verwirrung. 

Die Fleineren Fahrzeuge eilten den 
mit den Wellen Kämpfenden jofort 
zu Hilfe und vermochten auch eine 
Anzahl Matrojen vom Tode des Er- 
trinfens zu retten. Schnell wurden 
auf den Werften VBerband3pläge und 
Notlager eingerichtet, Krankenwagen 
rafjelten im Galopp der Perde heran 
und Aerzte begannen ihr Samariter- 
werf. 

Die Hofpitäler haben ſich für die 
Aufnahme Schwerverlegter vorberei- 
tet, die in fie dur; Expreßwagen 
überführt werden. Karren, „Bug- 
gies“, Automobile, ja ſelbſt Straßen- 
bahnmwagen wurden in Dienft gejtellt. 
An den Straßen, auf den Bürgerjtei- 
gen lagen ächzend und jtöhnend Hun- 
derte von Verwundeten, der Anblid 
war graufig. Vielen ift das Fleiſch 
bon den Knochen gerifjen. 

Zunächſt fehlte e8 an Vorkehrun— 
gen, um das Blut, das den Wunden 
entjtrömte zu ftillen, und manche ha- 
ben fich daher, ohne daß ihnen in der 
Eile Rettung gebracht werden fonnte, 
verbluten müfjen. 

Das SKanonenboot „Bennington” 
liegt jet al3 Wrad nahe Spredles 
Schiffsbauhof vor Anker, und das 
Bergen der Leichen ging, fo jchnell 
e8 fich bei dem Wirrwarr eben thun 
ließ, verhältnismäßig glatt von jtat- 


ten. Um 12 Uhr, mittags, waren 


50 Tote ans Ufer gejhafft und in 
Leichenbeſtattungsgeſchäften unterge- 
bracht worden, doch Tieß fich um diefe 


Stationsſchiff geweſen. 


Stunde die ganze Größe der Kata— 
ſtrophe auch noch nicht annähernd 
überſehen. 

Kommander Young und Schiffs— 
arzt Peck vom „Bennington“ befan— 
den ſich, als die Erplofion ſich ereig- 
nete, am Geſtade; Sciffsleutnant 
Nates führte an Bord das Komman- 
do. Der einzige an Bord befindlid) 
gewejene Offizier, der nicht verlett 
ijt, ift der Leutnant Wade; jein Ka— 
merad Sabin hat an den Händen 
jhwere Brandwunden dabvongetra- 
gen. Nates ift jtarf verbrüht und ſoll 
bereit3 den Geiſt aufgegeben haben. 
Zwei andere Offiziere find verwun— 
det. 

Das Dampfboot „Bennington“ iſt 
ein Schmweiterjchiff der Boote „Norf- 
town“ und „Concord“, 230 Fuß 
lang, 36 Fuß breit, mit Tiefgang 
bon 14 Fuß, einer Wafjerberdrän- 
gung von 1710 Tonnen und war im- 
itande, in der Stunde 16,5 Knoten 
zurüdzulegen. Die Majchinen hat- 
ten 3436 indizierte Pferdefräfte. Die 
Armierung beſteht aus ſechs ſechszöl— 
ligen Maſchinengeſchützen und acht 
Geſchützen geringeren Kalibers. 
„Bennington“ war ein ſehr leiſtungs— 
fähiges Kanonenboot, das in kleine— 
ren Gewäſſern Verwendung fand. 
Das Kanonenboot wurde im Jahre 
1888 erbaut und koſtete $490,000. 
Die Bemannung bejtand aus 16 Of— 
fizieren und 181 Mann. 

Das Schiff hatte San Francisco 
bor etwa drei Monaten verlajjen, war 
nah Honolulu gedampft und dort 
Am 7. Juli 
machte eg eine Yahrt nad) San Die- 
g0, wo e8 am legten Mittwoch ein- 
traf. Dort jollte e8 Kohlen einneh- 
men, um jpäter nad) Banama zu ge- 
ben und unterwegs eine Anzahl Hä— 
fen anzulaufen. In Panama jollte 
der „Bennington“ an die Stelle des 
Monitors - „Wyoming“ treten und 
dort als Stationsſchiff verbleiben. 
Der Monitor „Wren” hatte nun in 
der Nähe von Port Harford eine jei- 
ner Schiffsſchrauben verloren und 
der „Bennington” den Befehl erhal- 
ten, dem beſchädigten Schiff zu Hilfe 
zu eilen und es im Schlepptau ficher 
nad) San Francisco zu bringen. Das 
Kanonenboot war für diefe Fahrt 
Klar, al3 ſich die Erplofion ereignete. 

Es werden über die Ratajtrophe, 
die fajt ihres Gleichen jucht, immer 
mehr  betrübende Einzelheiten be- 
fannt. Als beherzte Leute an Bord 
des Kanonenboot3, aus dem immer 


noch Rauchwolken aufjtiegen, gingen, 


fahen fie in allen Richtungen der 
Windroſe verjtimmelte Leichen Tie- 
gen. Die hintere Kajüte ift an den 
Wänden, der Dede und dem Fußbo— 
den mit Blut befprist. Aus dem 
Schiffsrumpf tönte das Gewimmer 
Verlegter. 

Das Kanonenboot hat ſich auf die 


Wennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Steuerbordfeite übergelegt. Der 
Kommander Young begab fich fofort 
an Bord, ordnete an, daß die Thüren 
der einzelnen Kompartimente Iuft- 
dicht verjchlofjfen würden, und daß ein 
Scleppdampfer das KRanonenboot in 
ſeichtes Waſſer ziehe. Dies gejchah. 

Die Erplofion hat fih im Haupt- 
dampffefjel der Steuerbordfeite, vor 
dem Schornftein ereignet. Die Ge- 
walte jener war jo groß, dab die 
Körper vieler Matrojen 200 Fuß in 
Lüfte gejchleudert wurden. 

Ein Teil des oberen Ded3 iſt völlig 
fortgerifien. Der Leutnant PBictor 
Blue ift vom Tode oder von Berjtüm- 
melung bewahrt geblieben, da er am 
Donnerstag, am Blinddarm erfrantt, 
in ein SHojpital geſchafft werden 
mußte. 

Bom Sciffsbauhof der Mare In— 
jel find auf Befehl des Flottendepar- 
tements der Kapitän Drafe und eine 
Anzahl Aerzte nah) San Diego ge- 
jandt worden, um nad) Möglichkeit 
zu helfen. 

Die meijten Leute an Bord waren 
auf dem Zwiſchendeck verfammelt, al3 
die Erplofion jtattfand und hier fand 
auch die furchtbarſte Schlächterei 
itatt. 

Der Admiral der Pazifiſchen Flotte 
hatte im Oktober 1904 an das Flot- 
len-Departement berichtet, daß die 
Kejjel der Reparatur bedürften, daß 
diejelbe aber nicht dringend jei. Und 
zu derjelben Zeit hatte der Ingenieur 
des Schiffes berichtet, daß die Keſſel 
im allgemeinen in ſchlechtem Zuftan- 
de jeien, daß aber das Innere derjel- 
ben fich in guter Ordnung befinde. Es 
ilt fein Bericht eingetroffen, daß die 
Kejjel in unſicherem Zuftande jeien. 

Der amtierende Flottenſekretär 
Charles H. Darling hat die folgende 
Erklärung hinſichtlich des Unglüds 
abgegeben: „Das Departement hat 
mit dem tiefiten Bedauern dag Un- 
glüd vernommen, von dem das Kano- 
nenboot „Bennington“ betroffen 
wurde. Dem Departement wurde 
nichts Ungewöhnliches hinfichtlich der 
Keſſel berichtet. Ein genauer Bericht 
war im legten März eingangen und 
im Mai wurden Reparaturen vorge 
nommen. Den Rejjeln auf den Schif- 


‚ fen unferer Flotte wird bejtändige 


Aufmerffamfeit gewidmet und fie fte- 
ben bejtändig unter der Zeitung und 
der Inſpektion von Ingenieuren.“ 





Waſhington, D. C. 21. Suli. 
— Das Flotten-Departement hat eine 
Depeiche vom Kommander Young er- 
halten, welche befagt, daß der LZeut- 
nant Berry und 33 Mann tot, 76 
verwundet find und 21 vermißt wer- 
den, und daß man den Tod noch vie- 
ler am Morgen erwartet. Er fügt 
hinzu, daß insgefamt 141 Mann ver- 


unglückten. 





26. Juli 


Blutiger Kampf in einer Schankwirt⸗ 


ſchaft. 

Chicago, 20. Juli. — Geſtern 
überfielen zwei Frauen in dem 35 
Meilen von hier gelegenen Dorfe von 
Edward Mulroy, um einen Verſuch 
zu machen zu verhindern, daß wenig— 
ſtens ein Teil der dürftigen Löhne ih— 
rer Männer für Schnaps verausgabt 
werde. Die Frauen waren die von 
James und von John Sutton und 
dieſelben ahmfen der Beilſchwingerin 
von Kanſas nach. Es entſpann ſich 
ein Kampf, in welchem ein Mann 
Namens Dapid MeDonald getötet 
und Sames Sutton fo ſchwer verivun- 
det wurde, daß er jterbend in einem 
SHofpitale liegt. Die Schankwirt. 
Ihaft wurde zertrümmert und der 
Schanfwirt Mulroy befindet fich in 
Geneva im Gefängniffe von Cane 
County. 





Berzweifelt nit in Krankheit, 
jelbjt wenn es trübe ausſieht. Rafft 
alle Eure Kräfte zufammen, um ge 
jund werden zu wollen und ſetzt Euer 
Vertrauen auf Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber. Keine Apothefermedi- 
zin. Spezialagenten verjorgen Euch 
damit. Adreffe: Dr. Peter Yahrney, 
112—114 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 





Nüntzlich und ſchön! 


Die Union und Pacifie Eiſenbahn 
bat joeben ein illuftriertes Büchlein 
herausgegeben von der Lewis umd 
Clark Continential, dasjelbe ijt ein 
bollfommener Wegweijer nach Port- 
land zur Ausjtellung und dem gan- 
zen Nordwejten überhaupt. 

Es ijt ein ausgezeichnetes Manual 
für Bejucher der Ausjtellung. Es 
enthält eine Karte der Ber. Staaten; 
große Vogelperjpeftier-Rarte in meh. 
reren Yarben vom Ausſtellungsplatz 
mit Adreßbuch (Direftory). Kolo- 
rierte Karte von Portland, ſchöne Il— 
lujtrationen von den Ausſtellungs⸗ 
gebäuden; auch viele andere Aus 
funft über Hotelraten, Straßenbahn- 
linien und fonjt noch, was Fremde 
über Portland gerne wijjen möchten. 

Es jagt, wie man am jchnelljten die 
Ausitellungsjtadt erreicht, wa man 
unterwegs jehen fann und über die 
Rückreiſe dur California. 

Solche, die fi) vorgenommen ha- 
ben, die große wejtliche Austellung 
zu bejucdhen, finden diejes Büchlein 
einen jeltene Fundgrube. 

Schickt eine zwei Cent Poftmarke 
und das Buch wird Euch prompt zu- 
geſchickt. Man adreffiere: 

W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 





Bonde um Verkauf. 





$20,000.00 Mennonite YBublifhing 


Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr 
ih in Gold. Diefe Bonds find in 
sehn Jahren fällig. Cine gute Kay 


-talanlage. Man wende fih an bie 


Mennonite Publiſhing Co., Elkyart, 
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1905. 


Fuhrleute machen trübe Erfahrun- 
gen. f 

Dreitaufend Fuhrleute, die feit 15 
Mochen unthätig waren, juchten ge- 
stern morgen um 8 Uhr in den ver- 
ichiedenen Remifen, wo fie vor dem 
Streik bejhäftigt waren, um ihre frü- 
heren Stellungen nad). Leider haben 
bis jegt nur wenige Erfolg damit ge- 
habt. Doc) ift die Ausſicht vorhan- 
den, daß bis Ende nächſter Woche 
etwa 50 Prozent der Leute wieder in 
Arbeit jtehen. Die Uebrigen werden 
alsdann irgend einen anderen Wir- 
fungsfreis auffuchen müfjen. Viele 
werden möglicheriweije die Gelegen- 
heit wahrnehmen und fich nach den 
weitlichen Weizenfeldern begeben, mo 
Erntearbeit die Fülle zu thun ijt. Die 
Arbeitgeber jtellten fich geitern den 
Streifern gegenüber äußerjt jpröde, 
wahrjheinli um ihnen einzujchär- 
fen, daß die Streifer nun die Wahr- 
heit der oft wiederholten Erklärungen 
der Arbeitgeber erfahren müßten, 
dag man auch ohne fie fertig werden 
könne. Meiftens wurden nur alte, 
bewährte Kräfte wieder in Dienſt ge- 
nommen, Zeute, die wider Willen fich 
am Streif beteiligten und die von 
den Arbeitgebern ſchwer vermißt 
wurden. 

Siegel Cooper & Co. gaben den 
Reuten die PBerficherung, daß ſie 
jchließlich alle wieder angeſtellt wer- 
den würden, daß fie aber feine 
„Union-Button“ tragen dürften. 
Borläufig wurden‘ 50 Mann ange- 
stellt. 

Carjon, Pirie, Scott & Co. er- 
neuerten ihr Verſprechen, daß fie die 
amtlichen Streifer wieder in Dienjt 
nehmen würden. - 

Der Betriebsleiter des Marſhall 
Field'ſchen Gejchäfts, James Simp- 
ion, teilte mit, daß zahlreiche Leute 
borgejprochen hätten, daß jedoch vor— 
läufig noch niemand angejtellt wor- 
den. ilt. 

Sm Boſton Store meldeten ſich 50 
Mann, von diefen fanden 20 Anitel- 


lung. Die Anmeldungen der Uebri- 


gen wurden vom Superintendent no- 
tiert. a 

Jakob Mesner, Betriebsleiter der 
„Hair“, wußte ebenfall3 von vielen 
Anmeldungen zu jagen, die aber vor- 
läufig noch nicht hätten berüdfichtigt 
werden fönnen. 





EEE 
Ein _dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine . volltäudige Wiederherftielung von 
Iwerem Leiden einer in einem Dottorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das» 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verfhiden. Dieſes Bud enthält Nezepte, bie in 
jeder Apotheke gemadt werben können. Schict 
Sure Adreffe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave., New York, N. Y. 





Erſte Klaſſe Tonren nadı dem paci- 
fiſchen Nordweſten. 


Die Chicago, Union Pacifie & 
North-Weitern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nifation einer perjönlich geleiteten 
Reijegejelichaft, während den Mona- 
ten Suli und Augujt, von Chicago 
nad) NYellowitone National Barf und 
der Lewis und Clark Ausitellung in 
Bortland, Oregon. 

Dieſer perjönlich geleitete Ausflug 
iſt erſter Klaſſe; die Züge gehen zur 
fejtgefegten Zeit und die Roten deden 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Sclafwaggonen, Abftehher u.j.m. 

Ein Beſuch nach Nellowftone ift der 
Mahl der Reifenden überlaffen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nad) Muir 
Slacier und zurüd; eine ſchöne Ver— 
anügungsreife, welche ungefähr elf 
Tage in Anspruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 





Kürzeite Linie 


nadı der 


Pewis und Clark 
Ausstellung 


Portland, Oregon, vom 1. Juni bis zum® 


15. Dftober 1905 


über die 


Union Bacific 


Dieje Linie führt 200 Meilen dem ſchö 
nen Golumbta Fluß entlang, eine Reiie 
nad Portland und dem Norbmweften 
ohne Zugwechſel und bietet Gelegenheit 
einen Abſtecher nad) 


Yellowftone Parf 


Bom 1. Juni bis 19. Sept. 1905 
zurüd von Portland über 


California 
Näheres von 
W. H. CONNOR, G. A,, 


53 East Fourth St., 
CINCINNATI, OHIO. 








Speziell für Fiſcher. 
Chicago & Northweitern Eiſenbahn. 
Diejer Schnellzug verläßt Chicago 
um 5 Uhr, abends, und erreicht die 


Fiſch- und Sagdgründe des Nordwal- 
des am nächſten Morgen gerade um 


die Frühſtückszeit. Pullmann Schlaf-- 


waggons ohne Wechjel von Chicago 
zu den Hunderten von Seen und Er- 
holungsplägen im nördlichen Wis- 
fonfin und Michigan. Speziell bil- 


lige Billete täglih zum Berfauf. 
Man jchreibe um freie Zufendung des 
Büchleins „Ihe Fiſherman's Spe- 
cial“ und anderer Bamphleten. Man 
adreffiere 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


MHennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Unter Behn Brankheiten 


find es neun deren Urfache einem unreinen 
Blutes zuzuſchreiben ift. 
ift das richtige Heilmittel für derartige 


Forni’s 


— des 
Ein zuverläſſiger Blutreiniger 
üſtände::332: 


Alpenkrauter⸗ 


Jahrhundert im Ge 


bezogen werden. 


Blutbeleber 


findet ala —— — kaum ſeinesgleichen. 
rauch; lange genu 

Frage nicht in den Apotheken darnach 

Um naͤhere Auskunft wende man ſich an 


Er iſt über ein 
um feinen Wert zu erproben, 
ann nur durch Spezial-Agenten 


DR. PETER FAHRNEY, 


112.114 South Hoyne Avenue, 





CHICAGO, ILLINOIS, 








Aepuptilcher Balfam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut, Verbrü- 
bungen, Wunden zc. 2c. ꝛc. 


Preis 25 Gents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zufammenfet- 
zung derſelben ala großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heiltraft berjel- 
ben. $ebt wird jie zum erften Male in 
bie Deffentlichfeit gebracht. Ihre Ge- 
Ichichte geht zurüd bis in die Beit Neros, 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiefen werden ann, dab bie Salbe 


‚nach Borjchrift angewendet wurde ohne 


zu heifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Schr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 


onſt. 


(QUEEN & CRESCENT 
ROUTE 


Southern Ry. 


Cincinnati 
Chattanooga 
Atlanta 
Birmingham 
HKnoxville 
Asheville 
Mobile 
Jacksonville 
New Orleans 
Shreveport 
and 


Texas Points 





Double Pullman Service to 
Chattanooga, Atlanta, 
Jacksonville, and 
New Orleans 








Lafe Superior und Georgian Bay. 


Es giebt in der ganzen Welt feinen 
befjeren und berrlicheren Zufludhts- 
ort für den Sommer, al3 diejen. 
Große Forellenflüffe, unübertreffli- 
ches Tiefwafferfifhen, gute Hotels 
und Rofthäufer. Gejundes Klima, 
junge Waldungen von Spruce und 
Fichten, und fein Heufieber. Am be- 
jten erreiht man dieje Gegend mit 
der Chicago & North-Weitern-Bahn 
und Dampfidiffe über Duluth, Su- 
perior, Hancock, Houghton, Mar- 
quette, Munifing und Sault Ste. 
Marie. Man fchide eine zwei Cent 
Poftmarfe für ein fpezielles Pam- 
phlet an N 

W. B. Kniskern, P. T. M., 215 
Jackson Boulevard, Chicago. 
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Unreines Blut und Keen 


— Auch Schwãche, Aervoſttät, Aheumatismus, Aißbrauch, Skrofula, 
8, Yuverdaufihkeit und alle Krankheiten die von unreinem oder unge: 
£ fundem Blute herrühren. Keine andere Medizin wirkt wie dieje.ig 


APush-Kuro »:.5: 


Vrobe gefandt, 


wenn Du biefe Anzeige u. Deine Adrefje an Dr. C. Puſhed 
——— Chicago, — Hilft es dann bezahlſt — 


es nichts, ſo koſtet es nichts. — 


Aud in vielen Apotheken 15 verkaufen, 





Wanada. 
Freie Heimitätten u. billiges Land! 


Die 


Saskalchewan Yalley & Manitoba Fand Co., 
(Limited) 
Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen PBreifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Lake Mennoniten Reſerve 
im ſüdöſtlichen Saskatchewan und nordöftlichen Afjiniboia, 
Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 
Boden ausgezeichnet. Blima gelund. 


Waller gut, Brennholz Frei. 


Die Canadian Northern Eiſenbahn ift jet bis zur Referve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. 8. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newten, Kan. 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets jchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
ns 100 mehr Familien, die jchon gefauft oder Land aufgenommen, 

ben während ber nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
bort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
en jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis des 
Landes jegt auf $6.50 geftiegen, au welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
“ F. F, Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


— 


22. 
* 


ERBE 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


———— m—— us. 





Two trains a day Chicago to Califor- Two solid through trains daily Chi- 


26. Juli 1905. 
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Unentbehrliches Handbuch 
— für — 


Hausfrauen und Ködinnen. 





BDereinigte Staaten Kochbuch, 


deutſch und engliih auf gegenüberfiehenden Seiten, 


Ein Hand- und Hilfsbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin- 
nen in jeder Küche: oder: Anweiſung zur beiten und billigiten Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränke, Bädereien, Geleed, Gefrorenem 2c., und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren des Geflügel, Trancdhieren, Einfafjen ber 
Schüſſeln, Servieren der verſchiedenen Speijen und Getränfe, jomwie 
im Einmachen verjchiedener Früchte. Mit beionderer 
Berücdfichtigung ber klimatiſchen Berbält- 
nifje und Produkte Amerika's. 


Von Bm, Bollmer, 
Guglifh und Deutfh, gebunden . » 


Deutſch allein, cart......50 &t#., gebunden 
Engliſch allein, cart 50 Cts., gebunden 


Wird auf Empfang bes Preijes portofrei verjfandt von 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Indiana. 


ala ala 0 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 


+ 81.50. 


75 Cts. 
75 Cts. 


Bi let cheiehehehe ehesten 


DEAD DEE E00 0 0 0 0 2 2 0 2 2 2 2 272 2 22 


20 0 2 2 2 2 0 2 0 2 2 2 2 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 12 2 22 2.2.22 





WARZRZRZRZRXRZRKRZRZRZRZRZRZRZRZRZRZHXZRZRZRZRZHZUZR 3 


An 100 WMennoniten-Lamilien 
baben fich im 
Oeſtlichen Waflhington. 


niebergelafien und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit # 
bem Kalifornijchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buſhel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Uepfel, F 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoien, Kirchen und Weintrauben gebeihen 5 
vorzüglich und ohne Fünftlihe Bewaflerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebanted, $15.00 bis # 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, den Reſt in 5 Jahre, 8 Brogent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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Der blühende Süden. 


Keine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
al3 die jüdöftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und der allge- 
meine Fortichritt an der 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beten Pläge für Barmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragfähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. NRegenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Keine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlih. Der Sommer ift 
eine gute Zeit es zu unterjuchen. Publi- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unfer Departement iſt ein 
Bureau, das allen, bie eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





The Overland Limited, solid train 


Sichere Genefung | burch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge” 


ſaudt. 


Rur einzig allein echt an haben von 
John Linden, 


Spegziel-Arzt der Eranthematifhen Heilmetho 
Dffice uad Refidenz : 948 Profpect-Straße, i 
Better Drawer W. Clevelaud, O. 


Man hute ſich dor Falſchungen und falſchen U 
fungen. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 


Trade Manns 
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nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


ER. 





